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I. A nalyse. Laboratorium.
L. M oser,.Die analytische Chemie der Gegenwart. Zusammenfassender Vortrag 

über die Richtlinien der analytischen Chemie der Ggw. infolge des Einflusses der 
neueren Erkenntnisse in der physikalischen Chemie. (Österr. Chem.-Ztg. 23. 1—5. 
1/1. 9—13. 15/1. 16—20. 1/2. 1920. [3/12.* 1919.].) P f l ü c k e .

Jolles, Einiges über Aufgabe und Ziele der chemischen Analyse. Fortsetzung. 
(Vgl. Seife 6 . 236; C. 1 9 2 1 . II. 385.) Zur weiteren Bekräftigung seiner Ansicht 
über die W ichtigkeit der chemischen Analyse bei der Beurteilung von Handels­
waren gibt Vf. Beispiele aus der Unters, der Milch, der Gewürze, von Tee, Kaffee, 
Bier u. Wein a n .  (Seife 6 . 340—41. 19/2. Wien.) F o n r o b e r t .

Leonor Sarto VillegaB, Ultrafiltrationsapparat nach Gans. Es wird ein ein­
facher App. für Ultrafiltration unter Druck beschrieben und eine Anleitung zur 
Herst. von Ultrafiltern gegeben, sowie der Einfluß von Eg. bei derselben erörtert. 
(Contrib. al estudio de las Ciencias fys. y  mat. 2. 415—18. [2/7.] Sept. 1919. La 
Plata. Phys. Univ. Inst.) A. M e y e r .

G. W eißenberger, Über die elektrische Analyse der Gase mittels positiver Strahlen. 
Populäre Ausführungen über Kanalstrahlenanalyse. (Vorträge des Vereins zur Ver­
breitung naturwissenschaftlicher Kentnisse 57. Heft 2. 23 S. 1917. [20/11. 1916.*) 
Wien. Sep. v .  Vf.) G ü n t h e r .

Mikroskop fü r  Brinelldepressioncn etc. Das mit einer Okularskala versehene 
Mikroskop von 16-facher Vergrößerung unterscheidet sich von bekannten Aus­
führungen nur durch die Ausgestaltung seiner Auflage. Es ruht nämlich auf einer 
Art Dreifuß, bei welchem der eine Fuß einen U-förmigen Ausschnitt hat, um die 
Zentrierung zu erleichtern, während die beiden anderen als Fußschrauben aus­
gebildet sind. Es gestattet Messungen bis zu 7 mm mit einer Genauigkeit von 
0,02 mm. (Amer. Machinist 53. 89 E —90 E. 1920.) B e r n d t .*

E. Langtbaler, E in  neues Gascalorimeter. Es wird ein von der Union-Apparate­
baugesellschaft m. b. H., Karlsruhe, in den Handel gebrachtes Unioncalorimeter be­
schrieben. Es beruht, wie das STRACHEsche Calorimcter, ebenfalls auf dem Prinzip 
der Verbrennung einer abgeschlossenen Gasmenge. Der App. besteht aus einer 
nach oben zwecks erhöhter Ablesegenauigkeit verengten Gasbürette ohne Aufsatz­
gefäß, in der das Versuchsgas abgemessen und verbrannt wird. Die bei der Ver­
brennung auftretende Wärme überträgt sich auf eine die Bürette umgebende 
Petroleumschicht (spez. Wärme 0,498), deren Ausdehnung unmittelbar in einer an­
geschlossenen Meßröhre mit Millimetereinteilung abgelesen werden kann. Das Ver­
gleichsgas wird unmittelbar durch Elektrolyse verd. H2S04 in der Meß- und Ver- 
brennungBbürette selbst erzeugt. Das erzeugte Knallgas hat eine Verbrennungs­
wärme von 2020 WE./m3 und wird genau fvie das Versuchsgas nach Verdünnung 
mit Luft verbrannt u. die jeweilige Wärmetönung an der abgelesenen Fadenlänge 
in der Röhre bestimmt. Da Knallgas- und Versuchsgasablesungen, sowie die Zün­
dungen kurz nacheinander unter denselben Verhältnissen erfolgen, erübrigen sich 
sämtliche Korrekturen, und man erhält direkt die auf 0°, 760 mm u. trockenes Gas 
reduzierte Verbrennungswärme. Der App., der im Original abgebildet ist, gestattet 
auch die Heizwertbest, mit kleinen Gasmengen, sogar mit kleinen Einschmelzproben. 
(Gas- u. Wasserfach 6 4 . 8 3 -8 6 . 5/2.) P f l ü c k e .
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Elem ente und anorganische Verbindungen.
J . Davidsohn, Gibt es eine Einheitsmithode zur Untersuchung der calcinierten 

Soda? Vf. weist darauf hin, daß die Vorschrift der Einheitsmethoden des Ver­
bandes der Seifenfabrikanten Deutschlands, nach welcher caleinierte Soda stets nach 
dem Glühen titriert, und der für geglühte, d. h. trockene Soda gefundene W ert al3 
der maßgebende bezeichnet wird, zu Unzuträgliehkeiten führt, da caleinierte Soda 
nicht erst auf dem Wege zur Analyse Feuchtigkeit anzieht, sondern bereits vorher 
nennenswerte Mengen W. enthalten kann. Die Einheitsmethode wäre nur dann 
brauchbar anzuwenden, wenn man parallel den Glühverlust (Feuchtigkeit) pro­
zentual ermittelte und im Analysenbericht vermerkte. (Ztschr. Dtsch. öl- u. Fett- 
ind. 40. 533. 1/9. 1920. Berlin-Schöneberg, Chem. Lab. von Dr. J. D a v i d s o h n  &
G. W e b e r .) F o n r o b e r t .

Stad linger, Zur Frage der Sodatitration. (Vgl. D a v i d s o h n , Ztschr. Dtsch. 
öl- u. Fe-ttind. 40. 533; vorst. Bef.). Vf. ist ganz mit den Ausführungen von 
D a v i d s o h n  einverstanden, weist aber darauf hin, daß die beanstandete Methode 
nicht ohne weiteres als eine vorschriftsmäßige „Einheitsmethode“ anerkannt worden 
und durchaus nicht als maßgebend und verbindlich zu betrachten ist. (Ztschr. 
Dtsch. Öl- u. Fettind. 40. 589. 22/9. 1920. Chemnitz.) F o n r o b e r t .

F. G oldschm idt, Zur Frage der Sodatitration. Vf. schließt sich den Aus­
führungen von D a v i d s o h n  und S t a d l i n g e r  (vgl. Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 40. 
533. 5S9; vorst. Bef.) völlig an, befürwortet aber die Beibehaltung der Glühmethode 
neben den anderen Unterss. zur Best. des Vorhandenseins fixer Verunreinigungen. 
Zugleich weist er auf ähnliche Mißstände bei der Beurteilung von N aO II  hin.
(Ztschr. Dtsch, Öl- u. Fettind. 40. 590. 22/9. 1920.) F o n r o b e r t .

M. Jew nin , Gibt es eine Einheitsmethode zur Untersuchung der calcinierten 
Soda? Vff. schließt sich den Ausführungen von D a v i d s o h n  an. (Vgl. vorst. Bef.) 
(Ztschr. Dtsch. Ö l- u . Fettind. 4 0 .  590. 22/9. 1920.) F o n r o b e r t .

W illiam  M. Ih o rn to n  j r .  und Jam es E. Chapm an, Dreiwertiges Titan. I. B e­
merkungen zur volumetrischen Bestimmung des Eisens mittels Titanosalzen. Zur 
Titration des Fe kann Titanosulfat ebenso gut wie das Chlorid benutzt werden; 
unter H sind die Lsgg. unbegrenzt beständig. Die Einstellung der Lsg. mit einer 
guten Probe von (NH4),Fe(SO,), ist hinreichend genau. Die Titration ist zweck­
mäßig unter CO, auszuführen, da bei Luftzutritt etwas zu hohe Werte erhalten 
werden. Der Einfluß der Temp. ist noch nicht ganz ermittelt, doch scheint auch 
unter 30° der Titer mit steigender Temp. etwas abzunehmen. Ein Anfangsvolumen 
von mehr als 500 ccm ist zu vermeiden, da mit wachsender Verdünnung die Ge­
schwindigkeit der Bk. abnimmt, so daß bei zu schnellem Titrieren zu große Werte 
erhalten werden können. Als Indicator verwendet man am besten regelmäßig 10 ccm 
10°/o'g- NHtCNS, jedenfalls nicht weniger als 2,5 ccm, weil sonst die Farbe des 
Fe(CNS)3 schon vor dem Ende der Titration verschwindet. Ziemlich hohe Konzz. 
von HCl oder H,SO« stören die Titration nicht; HNO, darf nicht vorhanden sein; 
die störende Wrkg. von HF auf den Indicator kann durch Zusatz von Borsäure 
aufgehoben werden. Alle von Titanosalzen reduziert werdenden Stoffe machen die 
Fe-Best. selbstverständlich unmöglich. Zur Überführung des zu bestimmenden Fe 
in Fe111 eignet sich eine beliebige KMnö1-Lsg. in Ggw. von HsSOv Die Titration 
mit Titanosalz gibt übereinstimmende Werte mit einer unmittelbar folgenden Titration 
mit KMnOi- Bei der Unters, von technischem Mangandioxyd löst man die Probe 
in einer Lsg. von Natriumoxalat in verd. H,SO*, titriert den Überschuß an Oxal­
säure mit KMnO, u. hierauf das Fe mit Titanosalzlgg. (Journ. Americ. Chem. Soc. 
4 3 .  91—102. Jan. 1921. [16/10. 1920.] Baltimore, J o h n s  H o p k in s  Univ.) F r a n z .

K a rl S ipp, Die Scherprobe in ihrer Anwendung bei Gußeisen. Vf. beschreibt
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eine technische Methode zur Best. der Scherfestigkeit und teilt vergleichende Verss. 
über Zug-, Biege- und Scherfestigkeit von Gußeisen mit. Bei Gußeisen folgt die 
Scherfestigkeit im allgemeinen der Biege- und Zugfestigkeit; die Überhöhung ist 
jedoch hei weicherem Material mit niedriger Biege- und Zugfestigkeit größer als 
bei härterem Material. Ferner ist deutlich ein Einfluß der Probeform erkennbar. 
Die Stetigkeit der Scherprobenergebnisse kann als befriedigend angesehen werden, 
wenn man das unsichere Vorh. des Gußeisens auch bei anderen Probearten in Be­
tracht zieht. Bei Stahl herrscht recht gute Übereinstimmung. (Stahl u. Eisen 40. 
1697—1704. 23/12. bis 30/12. 1920. Mannheim.) G b o s c h u e f .

P. A. Shaffer und A. F. H artm ann , Die jodometrische Kupferbestimmung und 
ihre Anwendung hei Zuckeranalysen. I. Gleichgewicht in  der Reaktion zwischen 
Kupfersulfat und Kaliumjodid. Sowohl Cupri- wie Cuproverbb. lassen sich jodo- 
metrisch bestimmen. Zur Best. von Cupriverbb. muß K J im Überschuß in der 
Lsg. vorhanden sein, zum Schluß 4—5 g pro 100 ccm Lsg. ; bei den Cuproverbb. 
dagegen darf die endgültige Konz, sowohl für Cu wie für J  5 mm nicht über­
schreiten. (Journ. Biol. Chem. 45. 349—64. Januar 1921. [29/11. 1920.] St. Louis, 
Washington Univ. Med. School.) S c h m i d t .

Organische Substanzen.
H. C ordebard , Feststellung der Reinheit und Bestimmung organischer Verbin­

dungen durch ihre Oxydation mittels Chrommischung. Die Methode beruht auf der 
Oxydation der organischen Verb. in stark schwefelsaurer Chrommischung u. Bück- 
titration mit Eisenalaunlsg. gegen Kaliumferricyanid. Sie ist zunächst ausgearbeitet 
für Yerbb., welche nur C, H und O enthalten und leicht in COa und HsO über­
geführt werden können, soll aber auch auf alle anderen organischen Verbb. aus­
gedehnt werden. Man gibt in einen geeigneten Kolben von 250 ccm Inhalt 20 ccm 
n. KaCr20 7-Lsg., fügt die zu oxydierende Substanz hinzu, versetzt unter kräftigem 
Schütteln mit 20 ccm H3S04 (66° Bé.) und kocht nach Aufhören der Gasentw. noch 
5 Min. gelinde. Die Temp. soll 160° nicht überschreiten. Abkühlen, zugeben von 
150 ccm W. (die Fl. soll gelbgrün sein), sodann 7io'n- Eisenalaunlsg. bis zur deut­
lichen Grünblaufärbung. Der Endpunkt der Bk. ist erreicht, wenn ein Tropfen der 
Fl. mit 1 Tropfen l°/0ig. Kaliumferricyanidlsg. eine Blaufärbung gibt. Zur Berech­
nung hat Vf. in einer Tabelle die durch 1 ccm KsCr20 7-L3g. oxydierbaren Mengen 
der wichtigsten organischen Verbb. zusammengestellt. (Ann. Chim. analyt. appl. 
[2] 3 . 49—53. 15/2. Nancy, Faculté de Pharmacie.) G b im m e .

E. D arm ois, Über die Brechungsdispersion von Kohlenwasserstoffen. (Vgl. C. 
r. d. l’Acad. des sciences 171. 348; C. 1921. I. 613.) Um den Gehalt von KW- 
stoffgemisehen an gesättigten, cyclischen u. ungesättigten KW-stofien festzustellen, 
will sich Vf. der spezifischen Dispersionen bedienen. Diese spezifischen Disper­
sionen sind das Verhältnis der Differenz zweier Brechungsindices zur D. (n—n')/d. 
Für gesättigte KW-stoffe C5H 12 bis CI0H22 ist dieser spezifische Brechungsindex 
gleich 156, für gesättigte cyclische KW-stoffe 154, für ungesättigte aliphatische 
KW-stoffe mit einer Doppelbindung 190, mit zwei Doppelbindungen 225, für Benzol- 
KW-stoffe 300. Man hat es also mit charakteristischen Konstanten zu tun. (C. r. 
d. l ’Acad. deB sciences 171. 952—55. 15/11. 1920.) J- M e y e b .

D aniel F lo ren tin  und H. V andenberghe, Kritik der Methoden zur Bestim­
mung geringer Mengen von Kohlenoxyd in L u ft und Rauchgasen. Bei der Best. 
mit Jodsäureanhydrid nach G a u t i e b  sind folgende Punkte zu beachten: Das käuf­
liche Anhydrid muß durch Lösen in W ., Eindampfen auf dem Sandbade und Er­
hitzen auf 200—210° im Luftstrom von Jod u. J sO« befreit werden. Der jodhaltige 
Gasstrcm darf nicht mit Glaswolle, Asbest oder Kautschuk in Berührung kommen. 
Das Anhydrid muß auf 140—150° erhitzt werden und hinreichend lange mit dem
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Gasstrom in Berührung bleiben. Das Gas darf höchstens 0,1 %  GO enthalten. 
Die Methode ist unsicher, da auch andere organische Substanzen mit Jodsäure­
anhydrid reagieren können. Dagegen erhält man mit der CO-Hämoglobinmethode 
von O g i e b  u . K o h n - A b b e s t  befriedigende Resultate. Man verwendet eine l°/0ig. 
Blutlsg. oder käufliche Hämoglobinlsg. u, macht Yergleichsbestst. mit Gemischen 
von bekanntem CO-Gehalt, wobei zu berücksichtigen ist, daß der CO-Gehalt von 
feuchten Gasen rasch abnimmt. Man wählt eine Strömungsgeschwindigkeit von 
600 ccm pro Stunde u. verd. das Gas auf einen Gehalt von 0,l°/o- (C. r. d. l’Acad. 
des Sciences 172. 391—93. 14/2.*.) R i c h t e b .

K. B. Edwards und G. A. Ereak, Bemerkungen über das amtliche Verfahren 
der Vereinigten Staaten zur Bestimmung von Phenolen in Bädern (dips) fü r Schafe. 
Das Verf. besteht in der Abscheidung der Phenole aus dem angesäuerten Mittel 
durch Dampfdest., Aufnahme der Phenole in einer Benzollsg. und Schütteln dieser 
in einem graduierten Zylinder mit einer NaOH-Lsg. (1 : 3). Nach Trennung der 
Schichten wird die Zunahme des Volumens der alkal. Lsg. gemessen; jeder ccm 
Zunahme soll 1 g Phenol entsprechen. Die großen Mängel des Verf. werden er­
örtert. Es ist wohl möglich, daß in besonderen Fällen infolge Fehlerausgleichs der 
W ahrheit nahe kommende Werte erhalten werden, doch ist darauf keineswegs ein 
Verlaß. Der Mangel an einem einfachen u. genauen Verf. zur Best. der Phenole, 
bezw. der Reinheit der Cresylsäuren wird sehr empfunden. (Journ. Soc. Chem. Ind.
39. T. 326—27. 15/12. 1920. London. 47, Russell Square. The Cooper Technical 
Bureau.) R ü h l e .

Bopp & R euther , Mannheim-Waldhof, Wasserstrahlpumpe mit senkrecht von 
unten in die Saugkammer eintretendem Kraftwasserstrahl, dad. gek., daß die untere 
wagerechte Wand der Saugkammer mit der Kraftwasserdüse durch einen schwach 
abfallenden Trichter verbunden ist. — Die Pumpe dient zum Auspumpen von 
Kellern u. dgl. Bei bekannten Vorrichtungen dieser Art schneiden sich Kraft­
wasserdüse und untere Saugkammerwand rechtwinklig. Durch die trichterförmige 
Ausbildung der Schnittfläche wird die Wrkg. der Pumpe bedeutend erhöht. 
(D. R. P. 329511, Kl. 59c vom 11/4. 1919, ausg. 26/11. 1920.) K ü h l i n g .

C. L. F . Gümbel, Charlottenburg, Apparat zum Messen der absoluten Zähigkeit
von Flüssigkeiten durch Best. der Ausflußzeit eines 
bestimmten Flüssigkeitsvolumens bei bekannter 
Druckhöhe, dad. gek., daß der Durchflußspalt B  
(Fig. 36) für die Fl. aus einer Scheibe C einerseits 
und dem Boden Z) des Gefäßes A  andererseits ge­
bildet wird. — Durch W ahl von Scheiben andere
Spalthöhen oder durch Verstellung der Spalthöhe 
an einer Scheibe mit entsprechender Einrichtung 
kann der App. in einfachster Weise verschieden 
zähen Fll. angepaßt werden. Der App. dient zur 
Messung absol. Größe, wozu der ENGLEBsche App. 
nicht ohne weiteres brauchbar ist. (33. R. P. 332135, 
Kl. 421 vom 20/S. 1919, ausg. 25/1. 1921.) S c h a b f . 

W ilhelm  Kasche, Berlin, Schweiß- und Schneid- 
Fig. 36. brenner, dad. gek., daß in der O-Leitung des Brenners

vor, hinter oder vor u. hinter dem O-Ventil ein freier 
Anschlußstutzen vorgesehen ist, zum Zwecke, mit Hilfe dieses Anschlußstutzens
die O-Schaltung zu reinigen, bezw. den Anschlußstutzen zum Anschließen von
Reservesauerstofflaschen zu verwenden oder schließlich durch Anschluß einer be­
sonderen Hilfssauerstofifleitung für die Brennerdüse an diesen Rohrstutzen den
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Brenner lediglich durch Austausch der Brennerdüse selbst für Schweiß- und 
Schneidarbeiten verwenden zu können. (D. E. P. 332902, Kl. 4g vom 4/9. 1919, 
ausg. 11/2. 1921.) R ö h m e e .

Chemische F a b rik  G riesheim -E lek tron , Frankfurt a. M., Vorrichtung zum 
Messen der Geschwindigkeit von Gasen und Flüssigkeiten mittels eines Schwimmers, 
der in einem sich nach oben erweiternden Meßrohr durch einen beim Aufsteigen 
kreisenden Gas- oder Flüssigkeitsstrom in Drehung versetzt wird, dad. gek., daß 
der Schwimmer nach unten mit einer stabförmigen Verlängerung von im Verhältnis 
zum Schwimmerdurehmesser kleinen Querschnitt versehen ist, deren freies Ende 
beim Aufsteigen des kreisenden Stromes an der Eohrwand kreist. — Der so an­
getriebene Schwimmer berührt nie die Rohrwand, so daß der zwischen ihm und der 
Wand liegende Ringraum zum Durchlässen des zu messenden Gas- oder Flüssig­
keitsstromes stets seine Form beibehält. (D. B. P. 329384, Kl. 42 e vom 19/5.1918, 
ausg. 20/11. 1920.) K ü h l i n g .

H. Liese, Hamburg, Vorrichtumg zum Messen von Gasen, Dämpfen und Flüssig­
keiten mit Übertragung der wechselnden Drucke vor und hinter einer Meßöffnung 
auf kommunizierende Räume mit gleichmäßigem Flüssigkeitszulauf und Regelung 
oder Messung der Durchflußmenge mittels der abströmenden F l., dad. gek., daß 
beide aus den Räumen abfließende Flüssigkeitsmengen eine Regelvorrichtung je 
im entgegengesetzten Sinne betätigen, mittels deren hei wechselnden Drucken vor 
und hinter der Meßöffnung entweder die Wasserspiegeldifferenz oder die Größe 
der Meßöffnung derartig verstellt wird, daß der Druck in den beiden Übertragungs­
räumen dem Drucke vor und hinter der Meßöffnung entspricht. — Die Vorrichtung 
stellt sich schneller ein als bekannte Meßvorrichtungen, weil das b e id e r s e i t s  
abfließende W. zur Regelung benutzt wird; auch sind die Überläufe beider Wasser- 
spiegel dauernd benetzt, so daß das W. beim Überlaufen immer denselben W ider­
stand zu überwinden hat, was besonders bei kleinen Wasserspiegeldifferenzen, 
bezw. kleinen Geschwindigkeiten des Gases von W ichtigkeit ist. (D.H. P. 329258, 
K l .  42e  v o m  26/7. 1916, ausg. 19/11. 1920.) K ü h l i n g .

Josef H ein rich  Reineke, Bochum, Einrich­
tung zur Bestimmung der Feinheit von gas­
förmigem Sauerstoff. Einrichtung zum unmittel­
baren Ablesen und Registrieren von gasförmigem 
Sauerstoff durch Verbrennen des Sauerstoffs mit 
einem brennbaren Gase, dad. gek., daß die die 
Verstellung der Zufuhr und des Mischgases 
regelnden Einrichtungen e, e' (Fig. 37) sowohl 
durch die beiden Fördervorrichtungen f, f  dieser 
Gase, als auch durch Fördervorrichtung g des 
Kühlmittels erfolgt, welches in bekannter Weise 
den engen Verbrennungsraum a umspült und 
dessen Erwärmung durch bekannte thermo- oder 
widerstandselektrische Meßeinrichtungen k, Id er­
mittelt wird. — Da die Strömungsgeschwindig­
keit des W. von der Temp. abhängig ist, fließt 
auch jeweilig eine andere W as3er.menge durch 
das Calorimetergefäß. Eine veränderte Wasser­
menge hat aber durch die Regeleinrichtung immer 
eine entsprechende Änderung der Gasmenge im 
Gefolge. (D.R. P. 323974, Kl. 421 vom 18/10. 1918, aueg. 17/8. 1920.) S c h a r f .
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II. A llgem eine chemische' Technologie.
Pradel, Der Übergang zur RohbraunTcohle in Dampfkraftanlagen. (Papierfabr. 

19. 4 9 -52 . 21/1. 69—74. 28/1. — C. 1921. I. 489.) R o s e n t h a l .

Rudeloff, Versuche über die Reibung von Riemenleder au f gußeisernen Riemen­
scheiben. Vf. kam zu folgenden hauptsächlichen Versuchsergebnissen: 1. Die Rich­
tung der Gleitbewegung zur Lederhaut blieb ohne gesetzmäßigen Einfluß auf die 
Größe des Reibungswiderstandes R . — 2. Die Größe der reibenden Fläche F  be­
einflußte unter sonst gleichen Versuchsbedingungen den Reibungswiderstand derart, 
daß R  mit F  wuchs, u. zwar in stärkerem Maße. — 3. Bei derselben Gleit­
geschwindigkeit v nahm R  der Belastung P  proportional zu. — 4. Mit wachsender 
Gleitgeschwindigkeit v nahm der Reibungswiderstand u. entsprechend auch die 
Reibungszahl p  zu. Der Verlauf dieser Zunahme ist jedoch bei verschiedenen 
Lederproben, anscheinend in Zusammenhang mit Verschiedenheiten in der Ober­
flächenbeschaffenheit des Leders u. dessen Fettgehalt, verschieden, derart, daß bei 
geringerem v fettarmes, bei größerem v fetthaltiges Leder größere Reibungswider­
stände liefert. — 5. Bei derselben Belastung P  war der Reibungswiderstand R  bei 
geringerer Gleichgeschwindigkeit v für das entfettete, bei größerem v für das fett­
haltige Leder der größere. Beide Proben lieferten das gleiche R  bei umso höherem 
v, je  geringer P  war. Diese Erscheinung wird darauf zurückgeführt, daß das im 
Leder enthaltene Fett beim Erwärmen der Gleitfläche infolge Reibung austritt. 
(Mitt. K. Materialprüfgs.-Amt Groß-Lichterfel de 38. 262 —306.) L a u f f m a n n .

J. P. Goossens, Lochner & Co., Kom m anditgesellschaft, Brand b. Aachen, 
Rhld., Säuretransporttopf für Eisenbahnwagen und Transportfahrzeuge, dad. gek., 
daß der Topf a (F ig . 38) eine Sammelrinne b am Bodenrand erhält, dessen Ab­
läufe c über Ablauftrichtern d anzuordnen sind. (D. R. P. 328338, Kl. 1 2 f vom 
8 /1 . 1 9 2 0 , a u ag . 2 7 /1 0 . 1920 .) SCHARF.

Fig. 38. , Fig. 39.
W ilhelm  Otte, Essen, Ruhr, Vorrichtung zur Herstellung gesättigter Lösungen 

fester Körper in Fll., 1. dad. gek., daß der Behälter A  zur Aufnahme des Lösungs­
gutes auä einer Anzahl stufenartig in Abständen übereinander angeordneter 
konischer Ringe besteht, die einen mit flüssigkeitsdurchlässigem Boden versehenen, 
nach unten sich erweiternden Hohlraum umschließen, derart, daß das Lösungs-
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mittel, welches dem im Behälter befindlichen Lösungsgut von oben her in ge­
trennten Teilströmen zugeführt wird, vermöge der Schwerkraft der gesättigten 
Lsg. durch das Lösungsgut hindurchgezogen wird, und zwar so, daß die obersten 
Schichten des Lösungsmittels einen längeren W eg in senkrechter Richtung durch 
das Lösungsgut zurücklegen, als die unteren. — 2. dad. gek., daß die Wrkg. der 
Schwerkraft der gesättigten Lsg. durch Anbringung eines Fallrohres G unterhalb 
des Behälters A  verstärkt wird. (D. R. P. 328 218, Kl. 12 c vom 8/11. 1919, ausg. 
25/10. 1920.) S c h a r f .

Julius M üller, Hannover, Verfahren zur Herstellung haltbarer kolloidaler 
Lösungen. Zwecks Herst. kolloidaler Lsgg. werden z. B. S, Se, Te, Graphit, Blut­
kohle, Tierkohle, Si, T i, N i, P t, Mo, Cr, BaS04, PbS04, Bleiweiß, Eisenoxyde, 
Chromoxyde, MetallBulfide usw. in fein gemahlenem oder amorphem oder klein- 
krystallinischem Zustande mit wss. Lsgg. von Kirschgummi innig vermischt. Man 
kann die zu kolloidalisierenden StofFe auch zunächst als Hydrosole gewinnen und 
hierauf Kirschgummi zufügen. (Schwz. P. 87382 vom 19/3. 1918, ausg. 16/11. 
1920; D. Prior, vom 3/3. 1917.) K a u s c h .

Hermann Pfleumer, Losehwitz b. Dresden, Sich seilst öffnender Autoklav- 
Verschluß für Hochdruck mit stopfbüchsenartiger Innendiehtung, dad. gek., daß der 
Verschlußkolben mit Kappe eine schwere M. mit durch 
Nocken begrenzter Bewegungsmöglichkeit darstellt, die 
bei Druckentlastung den an der Autoklavinnenwand an 
haftenden Dichtungsring nach abwärts drückt. (D. R. P.
334013, K l. 1 2 g  v o m  2 2 /2 . 1 9 1 9 , a u sg . 8 /3 . 1921 .) M a i .

Porzellan-Manufaktur, Berlin, Doppelwandiges, aus 
einem einzigen Stück Porzellan bestehendes Vakuumgefäß 
nach Pat. 320781, 1. dad. gek., daß die das Ansatzröhrchen 
4 (Fig. 40) umgebende Schutzkappe 5 gleichfalls aus 
Porzellan bestehend, auf einem am Außengefäß 3 ange­
brachten, mit Schraubengewinde versehenen Ansatz oder 
Ring 6 aufgeschraubt und im Innern mit K itt 7 ausgefüllt 
ist. — 2. dad. gekennzeichnet, daß die Sehutzkappe 5, als 
Knopf ausgebildet ist. (D. E. P. 330940, Kl. 17 g vom 
16/11. 1917, ausg. 27/12. 1920; Zus.-Pat. zu Nr. 320 781; C.
1920. I I . 8 2 ;  längste Dauer 1 8 /5 . 1931.) S c h a r f . F ig .  40 .

Frank A. Canon, übert. an: The Barrett Company, Verfahren zum Aus­
fuhren katalytischer Seaktionen zwischen Gasen oder Dämpfen. Die Gase werden 
so schnell über den fein pulverisierten Katalysator geleitet, daß dieser mit dem 
Gasstrom fortgerissen wird. Von den Reaktionsprodd. wird der Katalysator durch 
Magnete, durch Verringerung der Geschwindigkeit usw. getrennt. (A. P. 1355105 
vom 18/4. 1919, ausg. 5/10. 1920.) G. F r a n z .

Fr. Paul Schmidt, Suhl i. Thür., und Robert Hüstebeck, Erfurt, Gasdruck­
regler für Acetylenapparate mit von der Gasglocke eingestellter Tauchtiefe des Gas­
auslasses, dad. gek., daß über das Ende des Auslaßrohres unter der Glocke eine 
um eine wagerechte Achse schwingende Haube gestülpt ist, deren seitliches Aus­
laßrohr durch die Gasglocke verschieden tief untergetaucht wird. (D. R. P. 333125, 
Kl. 26 b vom 21/10. 1919, ausg. 15/2. 1921.) R ö h m e r .

Schiffs-Telegraphen-Fabrik W. Schultz G. m. b. H. und W ilhelm  Grunel, 
Geestemünde, Verfahren und Anordnung für Acetylengasanlagen, dad. gek., daß das 
bei Abschaltung des Entwicklers noch vorhandene, bezw. sich noch bildende Gas 
nutzbringend verwertet wird, indem zu dem den Entwickler absehaltenden Gas­
absperrhahn eine Leitung parallel geschaltet wird. — Der Gasabsperrhahn ist 
zwischen Entwickler und W.-Verschluß angeordnet, in der zum Gasabsperrhahn
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parallel geschalteten Leitung befindet sieb ein einstellbares Ventil. Bei Verwendung 
von mehr als einem Entwickler, die dann wahlweise an einem W.-Verschluß, bezw. 
Sammelbehälter aDgeschlossen sind, ist zu jedem Gasabsperrhahn eine ein Ventil 
enthaltende Leitung parallel geschaltet. (D. R. P. 831431, Kl. 26b vom 30/3.1919, 
ausg. 7/1. 1921.) B ö h m e r .

Bocking & Cie., E. Stumm-Halberg und R. Bocking Ges., übert. an: Hal- 
berger Hütte Ges., Haiberger Hütte bei Brebaeh, Verfahren zum Filtrieren von 
Gasen. (E. P. 156753 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 1921; Prior, vom 29/4. 1914. —
C. 1915. H. 1032.) K a u s c h .

Otto N ydegger, Bern, Verfahren z w  kontinuierlichen Absorption von Gasen 
mittels festen Stoffen. Das zu absorbierende Gas (CI) wird über daB bewegte, feste 
u. genügend fein verteilte Absorptionsmittel (Kalk) geleitet u. das in  der Absorp­
tionsapparatur erwärmte Gas wenigstens teilweise vor dem Austritt aus dem App. 
entnommen, zwecks Einstellung auf einen für die Absorption günstigen Zustand 
durch eine zweite Apparatur geleitet u. dann wieder in die Absorptionsapparatur 
eingeführt. (Sohwz. P. 87561 vom 5/7. 1920, ausg. 16/12. 1920.) K a u s c h .

Schiatter, Frorath & Co., Zürich, Verfahren und Vorrichtung zur Erzeugung 
heißer L u ft mittels Feuergase für Trockenanlagen, 1. dad. gek., daß der in den 
Feuergasen enthaltene Kohlenstaub mittels einer in den Gang der Feuergase vor 
deren Eintritt in den Trockenraum eingeschalteten Filterschieht verbrannt wird, 
die aus einem feuerbeständigen, nicht sinternden Stoffe (Schamottestücke) besteht und 
auf die Verbrennungswärme der Kohle erhitzt ist. — 2. dad. gek., daß die Filterschieht 
in  einem den Feuerraum umschließenden Gehäuse so untergebracht ist, daß die Feuer­
gase von oben durch die Filterschicht hindurchtreten. — Im Gegensatz zu älteren 
Verff. und Vorrichtungen gleichen Zweckes wird ein völlig rußfreies Trockengut 
erhalten und Brandschäden vermieden. (D. R. P. 331577, Kl. 85 a vom 10/9.1918, 
ausg. 5/2. 1921; Sehwz. Prior, vom 17/12. 1917 und 19/7. 1918.) K Ü H L IN G .

Norsk H ydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Christiania, Verfahren zum 
Krystallisieren. Die zu krystallisierende Lsg. wird auf die innere Oberfläche einer 
sich drehenden, geneigten Trommel gebracht, die außen durch aufgesprühtes W . 
oder durch ein Wasserbad gekühlt wird. Innen in der Trommel sind an Ketten 
befestigte Kratzer vorgesehen, ebenso Hindernisse. (E. P. 156798 vom 7/1. 1921, 
ausg. 10/2. 1921; Prior, vom 17/9. 1914.) K a u s c h .

Eduard Vater, Magdeburg-Sudenburg, Vorrichtung zum stetigen Auslaugen von
Pflanzenschnitten mit umlaufen­
den, in einem aus einzelnen 
Mulden gebildeten Troge hinter­
einander angeordneten Schaufel­
rädern (Fig. 41), dad. gek., daß 
die Bahnen der Schaufeln sich 
kreuzen, und letztere derartig 

Fig. 4 i . geneigt zum Radius liegen, daß
ihre äußeren Enden gegen ihn 

n der Umlaufrichtung Zurückbleiben. — Außerdem werden die Enden der Schaufeln 
als fingerartige Stäbe oder Schütze ausgebildet. (D. R. P. 329 057, Kl. 12 c vom 
15/11. 1919, ausg. 31/12. 1920.) S chaef.

Ölwerk Phoenix, G. m. b. H., Pössneck, Thür., Ventilanordnung für Extrak- 
tions- u. dgl. Apparate, dad. gek., daß zur Entlastung des Dampfdruckes auf dem 
Eingangsventil b (Fig. 42) eines App. a ein diesem vorgelagertes weiteres Ventil d 
angeordnet ist, welches mit dem ersteren durch ein T-förmiges Rohrstück e in Verb. 
steht, wobei an dessen freiem Ende ebenfalls ein Ventil f  angeschlossen ist, durch 
welches der in das vorgelagerte Ventil d eingetretene Dampf als Kondenswasser
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abgelassen werden kann. — Ist der auf dem Ventil d lastende Dampfdruck der­
artig stark, daß das Ventil Dampf durchläßt, so gelangt dieser nicht in den App. a, 
da dieser ja  durch das geschlossene Ventil b geschützt ist. Der Dampf, bezw. da3 
sich bildende Kondenswasser kann nur durch das offene Ventil f  und wird hier 
durch einen vorgehängten Topf g aufgefangen. (D.H. P. 329538, Kl. 12c vom 
26/7. 1919, ausg. 26/11. 1920.) S c h a r f .

• Fig. 42. Fig. 43.
Georg A. K rause , München, Verfahren und Vorrichtungen zum Verdampfen 

oder Eindicken von Lösungen, Emulsionen und Suspensionen, sowie zur Ausführung 
chemischer Reaktionen durch Zerstäuben in einem Arbeitsraum, in welchen das Ver- 
dampfungs-(Trocken-) oder Reaktionsmittel eingeleitet wird, 1 . dad. gek., daß die 
Fi. in ein mit zentraler Einlauföffnung versehenes, mit hoher Geschwindigkeit ro­
tierendes Gefäß F  (Fig. 43) eingeleitet wird, welches unmittelbar an seinem Um­
fang oder am Ende von röhrenförmig ausgebildeten Armen des Gefäßes mit kleinen 
Austrittsöffnungen L  versehen ist, wobei infolge der durch die Fliehkraft ent­
stehenden Druckerhöhung die zu zerstäubende Fl. mit hoher Geschwindigkeit durch 
die feinen Öffnungen ausgesehleudert wird, so daß eine wirksame Zerstäubung und 
Vernebelung der Fl. eintritt. — 2. dad. gek., daß der Arbeits- (Zerstäubungs- oder 
Vernehelungs-)Stelle mittels eines in das Gefäß eingebauten Saugkanals Luft von 
innen zugeführt wird, wodurch die Zerstäubung oder Vernebelung der Fl. durch 
Saugluftwrkg. unterstützt und vermehrt wird. (D. E.. P . 329658, Kl. 12a vom 2/5. 
1916, ausg. 30/11. 1920.) S c h a b f .

Jo h n  L uis, Magdeburg-Alt-Fermersleben. Verfahren, um das Einbrennen von 
Ruß an Kochgeschirren, Kesseln o. dgl. zu verhindern, dad. gek., daß die Koch­
geschirre o. dgl. vor der Benutzung mit einer Mischung von Schmierseife, Sand 
und trockener Erde oder Mineralfarbe hauchartig eingerieben werden und die 
Schicht nach Benutzung durch Abwaschen wieder entfernt wird (D. K. P. 331624 
Kl. 22g vom 14/3. 1920; ausg. 7/1. 1921.) S c h a l l .

E duard  L ühr, Berlin-Tegel, Vakuumdestillationsanlage zur fraktionierten Dest. 
mit nachfolgender Kondensation von Fll. (z. B. Erdöl, Teeröl, Teer u. ähnliche) im 
Vakuum, dad. gek., daß ein Destillationskessel a mit zwei oder mehreren abwech­
selnd anzuschließenden Kondensationsvorlagen i, tj (Fig. 44) versehen ist, an welche 
ebenfalls absperrbar die Evakuierleitungen l, 7, angeschlossen sind, u. daß zur Durch­
führung eines vollkommen kontinuierlichen Betriebes für das Einlassen der Aus- 
gangsfl. über dem Destillierkessel eine nach außen u. zum Kessel hin abschließbare 
Auffüllkammer o u. zum Ablassen der Destillationsrückstände unter dem Kessel eine 
gleichfalls doppelt absperrbare, für sich besonders evakuierbare Auslaßkammer p



782 II. A l l g e m e i n e  c h e m is c h e  T e c h n o l o g ie . 1921. II.

Fig. 44. Fig. 45.
Chemische V erw ertungsgesellschaft m. b. H ., Leipzig, Verfahren zum 

Trocknen flüssiger Stoffe unter Zerstäubung der letzteren, 1. dad. gek., daß der fl. Stoff 
in eine Sammelmulde b (Fig. 45) geleitet, von dieser überlaufend unter einem Druck- 
mittelzuführbebälter f  zur Vorverteilung hinweggeleitet w ird, um an der unteren 
ZerBtäubungsstelle d zerstäubt in den Trockenraum geschleudert zu werden. — 2. Vor­
richtung, bestehend aus der mit Mulde b versehenen Platte a, über welcher der 
mit Öffnungen i  versehene Druekmittelbehälter / ,  u. unter welcher der mit Öff­
nungen i  versehene Druckmittelbehälter d1 angeordnet ist. — Der fl. u. zerstäubende 
u. zu trocknende Stoff wird durch das Rohr g nach der Verteilmulde b geführt. 
(D. R. P. 332000 , Kl. 12a vom 10/2. 1920, ausg. 18/1. 1921.) S c h a r f .

Alfred M ergenthaler, Marbach a. N., Wärmeaustauschvorrichtung, gek. durch
die Vereinigung einer beliebigen 
Anzahl das Mittel zwischeneinander 
hindurchlaBsender, gut wärme­
leitender Trennwände 1 (Fig. 46), 
die zwecks B. der Durchgangswege 
mittels gleichartiger, in ihrem 
mittleren Teil angebrachter trog­
ähnlicher, an zwei gegenüberliegen- 

! den Seiten jeweils mit einer Zu-, 
bezw. Austrittsöffnung 3 , 4 ver­
sehener Ausbauchungen 2 — zweck­
mäßig auf Anzug — ineinander­
gesteckt sind, so daß die seitlich 
der Ausbauchungen rippenartig 
stehenbleibenden Außenflächen der 
Trennwände den Wärmeaustausch 
bewirken. — Es ergibt sich ein 

gleichmäßiger Wirkungsgrad aller Teilkanäle und damit eine große Heiz-, bezw. 
Kühlwrkg. auf kleinstem Raume. (D. R. P. 330454, Kl. 17f vom 15/4. 1919, ausg. 
15/12. 1920.) S c h a r f .

angebracht ist. — Durch die Verwendung von zwei oder mehreren, abwechselnd 
zur Wrkg. kommenden, einzeln evakuierbaren Kondensationsvorlagen t , t, wird in 
einfacher Weise eine fraktionierte Dest. erzielt, ohne daß mehr als ein Verdamp- 
fungsapp. a erforderlich ist (im Gegensatz zu Pat. 221898). (D. R. P. 332001, 
Kl. 12 a vom 1/1. 1920, ausg. 19/1. 1921.) S c h a r f .
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Br. Gasser & Frank G. m. k. H., Frankfurt a. M., Destillierapparat, dad. gek., 
daß in dem einen App. Abtreibeapp., Destillierapp., Ölvorwärmer, Ölkühler, Öl­
überhitzer und Dephlegmator vereinigt sind. — Zweckmäßig kommen die Fll., die 
erhitzt werden sollen, nicht mit den Außenwänden in Berührung, sondern sind von 
diesen durch eine isolierende Luftschicht getrennt. Der innere Einbau ist voll­
ständig für sich zusammengebaut und mit dem äußeren Mantel nur durch eine 
einzige Dichtungsstelle verbunden. Durch den App. sollen besonders kleine Gas­
werke in die Lage versetzt werden, Bzl. auf billige und einfache Weise aus Leucht­
gas zu gewinnen. (B. R. P. 333632, Kl. 12r vom 20/2. 1920, ausg. 1/3. 1921.) Rö.

m. Elektrotechnik.
W. Lewis, Einige Anwendungen der Capillar- und Elektrocapülarchcmie. Nach 

allgemeinen Bemerkungen über die heutigen Kenntnisse u. Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Kolloidchemie werden die Anwendungen dieser Erkenntnisse auf die 
Praxis besprochen, die hauptsächlichsten Gebiete, für die sie in Betracht kommen, 
aufgezählt und einige allgemeine Anwendungen im besonderen behandelt, wie 
Emulsionen u. kolloidale Lsgg., Adsorption, Koagulation, selektive Adsorption von 
Jonen, Wrkgg. der Schutekolloide u. Elekiroosmose. (Caoutchouc et Guttapercha 18. 
10773—80. 15/2. Liverpool, M u s p r a t t  Laboratory.) F o n b o b e r t .

D. Graetzer, Zellstoisolierung. Zellsto ist ein Korkersatzmittel, das aus Papier 
hergestellt wird u. für Isolierung sehr geeignet ist (Wärmeleitzahl =  0,04, D. 0,2631). 
(Neueste Erfindungen 47. 73—74. Olmütz.) N e i d h a r d t . '

Elektrische Isoliermassen. (Vgl. Kunststoffe 10. 161; C. 1920. IV. 739.) 
Fortsetzung des Berichtes. (Kunststoffe 10. 177—80. 1/10. 187—8 S . 15/10. 1920.) P f l .

R.. Biirrer, Die Dauerelektrode von Söderberg. Vf. beschreibt Herst. u. Eigen­
schaften und erörtert die an verschiedenen Stellen gemachten Betriebserfahrungen. 
(Stahl u. Eisen 40. 1599—1603. 25/11. bis 2/12. 1920. Düsseldorf.) G k o s c h u f f .

G. Gehlhoff, Über eine konstante Lichtquelle mit kontinuierlichem ultravioletten 
Spektrum. Eine gasgcfüllte Halbwattlampe stellt eine Lichtquelle von verhältnis- 
mäßig großer ultravioletter Energie dar, die gegenüber den bisherigen zur Er­
zeugung ultravioletter Spektren gebräuchlichen Lichtquellen (Quecksilberdampf­
lampe, Funken zwischen Metallelektroden, Bogenlampe) den Vorteil eines konti­
nuierlichen Spektrums hat. Die spektrale Verteilung der Energie wird nach der 
A s c h k i n ASschen Spektralgleichung für Metalle berechnet. Die Spannung beträgt 
6— 8 Volt; die Stromstärke 15—20 Amp.; die Länge des Tantalbandes 25 mm, seine 
Breite 2—3 mm; die Länge der Wolframspirale 10 mm. Die Lampen werden von 
der Optischen Anstalt C. P. G o e r z , Akt.-Ges., Abt. Scheinwerferbau, vertrieben. 
(Ztschr. f. techn. Physik 1. 224—27; ausführl. Ref. vgl. Physik. Ber. 2. 273. Ref. 
H e l h u t h  S c h e r i n g .) P f l ü c k e .

W ilhelm  Steinhausen, Die Elektronenröhre als großer veränderlicher Widerstand. 
Die neuen Elektronenröhren, die man als Verstärker u. SchwiDgungserzeuger in der 
drahtlosen Telegraphie benutzt, u. die aus einer hochevakuierten, mit 3 Elektroden 
versehenen Glasröhre bestehen, geben derartig große Widerstände, daß sie physio­
logischen Präparaten gegenüber verwendet werden können. Das zwischen dem 
Heizfaden (Wolframfaden) u. der Anode angebrachte sogenannte „Gitter-* schwächt 
bei negativer u. verstärkt bei positiver Spannung den Strom, so daß auf diese V eise 
der Widerstand auch verändert werden kann. Eine Eichung der Röhre erga , a 
der W iderstand von 81 bis 0,7 X  106 ß  variiert werden kann. ( P f l ü g e r s  Areh. 
d. Physiol. 185. 70 — 73. 27/11. [26/7.] 1920. Frankfurt a. M., Inst. f. animal. 
Physiol.) A r o n .

W ertheim Salomonson, Die G r e n ze m p fin d lic h k e it  des Saitengalvanometers. 
Berücksichtigt man bei der Berechnung der Grenzempfindlichkeit eines Saiten­
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galvanometers lediglich den Elastizitätskoeffizienten des Materials, so fallen die 
berechneten W erte regelmäßig kleiner als die gefundenen aus. Man muß außerdem 
noch die Schwerkraft in Eeehnung ziehen. Tut man das, so läßt sich nunmehr 
für eine Reihe von Materialien (Cu, Ag, Au, Al, Pt, versilberten Quarz) die Grenz- 
empfindlichkeit in besserer Übereinstimmung mit der Erfahrung berechnen. (Koninkl. 
Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 29. 261—63. 24/9. 1920.) B y k .

G. Berndt, Elektrometer. Vf. gibt einen durch zahlreiche Abbildungen unter­
stützten Überblick über die verschiedenen Elektrometer (mit besonderer Berück­
sichtigung der für luftelektrische und radioaktive Messungen gebrauchten), unter 
Angabe ihrer Konstruktion, Schaltung, Empfindlichkeit, Meßbereich, Kapazität usw. 
(Helios 26. 429—36. 437—45. 449—56. 464—68. 1920; ausführl. Ref. vgl. Physik. 
Ber. 2. 195. Ref. B e k n d t .) P f l ü c k e .

Siemens-Scimckertwerke, Siemensstadt b. Berlin, Verfahren zur Herstellung 
von Isoliermassen. Man mischt Bitumen, Cellulosederivv., wie Nitro-, Acetylcellu- 
lose, Viscose mit Campher oder Campherersatzstoffen, und Tetralin, das auch fort­
gelassen werden kann, wenn das Bitumen weich ist. Die Mischung kann durch 
Erhitzen auf 115° in 10 Minuten vulkanisiert werden. (Vgl. folgende Reff.) (E. P. 
156527 vom 5/1. 1921, ausg. 3/2. 1921. Prior, vom 20/10. 1917.) G. F b a n z .

Siemens-Schuckertwerke, Siemensstadt b. Berlin, Verfahren zur Herstellung 
von Isoliermassen. Celluloseäther, wie Benzyl- oder Mono-, Di- oder Trialkylcellu- 
lose, werden für sich oder in Mischung mit Bitumen als Lack oder als plastische 
JI. unter Zusatz von Ölen, Füllstoffen auf die zu isolierende Oberfläche aufgetragen. 
(E. P. 157119 vom 8/1. 1921, ausg. 10/2. 1921. Prior, vom 14/12. 1917; Zus.-Pat. zum
E. P. 156527; vorst. Ref.) G. F p. a n z .

Siem ens-Schuckertwerke, Siemensstadt b. Berlin, Verfahren zur Herstellung 
von Isoliermassen. Gemische von Celluloseestern mit Celluloseäthem werden mit 
Wachsen, Ölen, Fetten, Harzen, Guttapercha, Bitumen, Füllstoffen usw. vermischt. 
Ricinusöl oder gehärtetes Ricinusöl sind besonders geeignete Zusätze. ( E. P. 157120 
vom 8/1. 1921, ausg. 10/2. 1921. Prior, vom 8/1. 1918; Zus.-Pat. zum E. P. 156527; 
vorvorst. Ref.) Gr. F b a n z .

Henry Stafford H atfield, Braunschweig, und Chamberlain & Hookham  
L td ., Birmingham, Elektrode für elektrolytische Meßinstrumente. Die für Meß­
instrumente, bei denen aus einem fl. Elektrolyten GaB entwickelt oder von diesem 
absorbiert wird, bestimmte Elektrode ist dad. gek., daß die wirksamen Teile längs 
welcher die Berührung des Elektrolyten mit dem Gas erfolgt, annähernd linien­
förmig sind. (Oe. P. 82024 vom 9/8. 1913, ausg. 27/12. 1920; E. Prior, vom 9/8. 
1912.) K a u s c h .

Hermann K islinger, Stuttgart, und A dolf Schnürle, Stuttgart-Cannstatt, Ver­
fahren zur Herstellung von Thermosäülen, dad. gek., daß die Kontaktstellen thermo­
elektrischer Stoffe durch Aufspritzen des einen Stoffs (z. B. nach dem SCHOOPschen 
Verf.) auf den anderen erzeugt werden. — Die Thermoelektroden können auch in
ihrer ganzen Ausdehnung durch ein Spritzverf. hergestellt und aufgebaut werden.
Es lassen sich so Stoffe von hoher thermoelektrischer Kraft verwenden, die, wie 
Schwefelkies und Oxyde, nicht gelötet und geschweißt werden können. (D. S . P- 
333311, Kl. 21b vom 13/4. 1920, ausg. 22/2. 1921.) M a i .

Otto Singer, Erfurt, Polschutz für Taschenlampenbatterie, gek. durch eine die 
beiden Ableitungsstreifen völlig einhüllende, leicht entfernbare, nicht hygroskopische 
Isolierschicht. — Hierzu dient z. B. ein Lack. (D. R. P. 333485, Kl. 2 1 b  vom 
2 3 /4 . 1 9 2 0 , ausg. 2 1 /2 . 1921 .) M a i .
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IV. W asser; Abwasser.
F. Schimrigk, Über Wasserwerke. Vortrag, In dem Beobachtungen mitgeteilt 

werden, die Vf. an einem vollkommen fehlerhaft angelegten Wasserwerke gemacht 
hat. Es wird außerdem ein G-utachten eines Wünschelrutengängers mitgeteilt, das 
die Grundwasserlage völlig falsch beurteilt. (Gas- u. Wasserfach 6 4 . 34—39. 15/1. 
5 2 —53. 22/1. Hamburg.) P f l ü c k e .

Die W ilfley -Z en trifugalpnm pe. Vf. beschreibt eine Neuerung im Zentri- 
fiigalpumpenbau. Das Laufrad ist fliegend auf dem Ende der Antriebswelle an­
geordnet, die Säugöffnung liegt in Mitte u. Eichtling der Antriebsachse auf der 
dem Antrieb entgegengesetzten Seite. (Engineering 111 . 116. 28/1.) N e i d i i a p .d t .

V ollm ar, Über die Entmanganung von Trinkwasser. Vortrag über die prak­
tischen Erfahrungen des biologischen Verf. zur Entmanganung des Trinkwassers 
(vgl. Journ. f. Gasbeleuchtung 57. 944; C. 1914. II. 1482). Im besonderen wird 
die Notwendigkeit der Eeinigung der Algenkiesmasse durch Eückspülung, sowie 
die der Entsäuerung des W . bei diesem Verf. besprochen. Die bisher schützende 
Algendeeke wird von den Kohren infolge der Durchspülung nach und nach im 
Betriebe entfernt. Die Kohre sind deshalb den korrodierenden Einflüssen säure­
haltigen W. mehr ausgesetzt. (Journ. f. Gasbeleuchtung 63. 840—41. 25/12. [20/5.*] 
1920. Dresden.) P F L Ü C K E .

E. Schwiellung, Der Streuungsprozeß im Dienst der Wasserreinigung. Unter 
den Einww. des Lichtes, der Wärmeunterschiede, der Bewegung u. des Sauerstoffs 
wird der Erfolg der Wasserstreuung bei Zerstäubung in möglichst kleine Teilchen 
am besten erreicht. (Wasser 17. 15—17. 15/2.) S p l i t t g e b b e b .

Lucien C avel, Zur Reinigung der Abwässer mittels „aktivierten Schlammes“. 
Vf. konnte experimentell nach weisen, daß die Eeinigung der Abwässer mittels 
des sogenannten aktivierten Schlammes durch Bakterien erzeugt wird. (C. r. d. 
l ’Acad. des Sciences 1 7 1 . 1406—7. 27/12.* 1920.) S c h m id t .

Anton K raiay, Die Abwasservergärung durch Hefe in der Zuckerfabrik Einbeck. 
Bericht über eine von der Firma C a b l  K a b b e t h g e  & Co. veranlaßte Prüfung, des 
in Einbeck ausgeführten V erf. von  M ö L L E B  z u r B e h a n d lu n g  d e r Z u c k e r ­
f a b r ik s w ä s s e r  m it H efe. Es wird bei diesem Verf. ein doppelter Vorteil er­
strebt, indem einmal die in dem W. befindlichen Nährstoffe eine Vermehrung der 
Hefe herbeiführen und somit in eiweißreiches Futter umgewandelt werden, und zum 
zweiten das W . durch diesen Prozeß weitgehend gereinigt werden soll. Bisher 
konnte folgendes festgestellt werden. Die Eeinigungswrkg. ist als gut zu bezeichnen. 
Für die Gewinnung von Futter hat das Verf. weniger Bedeutung, da. die anfallende 
Futtermenge nur gering ist, und das Futter wegen des großen Aschegehaltes nicht 
als hochwertig bezeichnet werden kann. Immerhin hat das Hefefutter höheren 
N-Gehalt als Pülpe und Troekenschnitzel, auch soll es vom Vieh gern genommen 
werden. Bei dem Verf. wird die feine Pülpe für sich getrocknet und nicht wie 
üblich mit den Schnitzeln dem BÜTTNER-MEYEBschen Trockenapp. zugeführt. Die 
für sich auf der Zimmermanndarre getrocknete Pülpe soll vom Vieh lieber genommen 
werden als die Trockenschnitzel. Der Grund hierfür wird kaum in einem höheren 
Nährwert der Pülpe liegen, sondern in ihrer leichteren Quellbarkeit. Das in die 
Gärstation eintretende, bezw. das daraus wegfließende W. haben ein D. s() von 
1,0020 (0,5 Grade Brix), bezw. 1,0002 (0,05 Grade Brix); der Trockensubstanzgehalt 
hat sich durch das Verf. also auf den zehnten Teil verringert. Der Sauregehalt 
ist gestiegen: freie C 02 von 0,000% auf 0,003°Io, flüchtige Säuren (Essigsäure, 
Buttersäure) von 0,0084% auf 0,02%, nichtflüchtige Säuren (Milchsäure) von 0,005b /„ 
auf 0,02%. Die Ammoniakmenge bleibt ungefähr die gleiche, die suspendierten 
Stoffe nehmen in den Gärkästen um etwa 0,1% zu. A. ist höchstens in äu ers
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geringen Mengen im wegfließenden W. enthalten. (Ztsch. Ver. Dtsch. Zuckerind.
1920. 163—76. April [20/2.] 1920. Berlin. Inst. f. Zucker-Ind.) B l o c h .

G. B ruhns, Prüfung des Kesselinhaltes. Zu dem Berichte über Prüfung der 
Eindickung des Kesselwassers durch Best. seines Chlorgehaltes, die in der ersten 
Arbeit eingehend beschrieben wird, wird ergänzend bemerkt, daß der Chlorgehalt 
im allgemeinen als Maßstab der Steigerung der 1. Bestandteile des Kesselwassers, 
auch bei gipsreichem W ., dienen kann. Daneben ist die Best. der Alkalität des 
Kesselwassers gegen Phenolphthalein nötig zur Feststellung, ob die Vorbehandlung 
des Speisewassers im Wasserreiniger richtig erfolgt. Die Best. der Härte des 
Kesselspeisewassers für sich allein ist häufig zicmlieh wertlos, auf alle Fälle über, 
flüssig die Best. der Härte des Kesselwassers selbst. (Zentralblatt f. Zuekerind. 
28. 890. 10/7. u. 1066-67. 4,9. 1920.) K ü h l e .

P. Ludew ig, Über die Ergebnisse von laufenden Messungen radioaktiver Quellen 
in Brambach. Der Emanationsgehalt der radioaktiven Quelle in Brambach wurde 
während drei Monaten gemessen und der Einfluß der Witterung: Temp., Regen etc. 
ermittelt. Es wurde gefunden, daß durch Regenperioden sowohl die Ergiebigkeit 
der Quelle, wie sein Emanationsgehalt zunimmt. (Physika! Ztsehr. 22. 121— 23. 
15/2. 1921. [14/12. 1920.] Freiberg i. S., Radiuminst. d. Bergakademie.) RONA.

Dam pfapparatebau-GeBellschaft m. b. H., Wien, Verfahren zur Verbesserung 
des Brauwassers. Ausführungsform der durch das Patent 286399 geschützten Verf. 
zur Verbesserung des Brauwassers durch Erhitzen des W. unter Druck u. darauf­
folgende Trennung von den ausfallenden Ndd., dad. gek., daß das W. vor dem 
Filtrieren arbeitsleistend in einer Vorrichtung zur Hervorrufung der Bewegung des 
W. im Entcarbonisierungsgefäß während der Erhitzung entspannt wird. — 2. dad. 
gek., daß die Bewegung des W. durch die Rührvorrichtung mit einer durch die­
selbe hervorgerufenen Zerstäubung verbunden wird. — Durch die Bewegung des 
W. wird der der Ausfüllung der Carbonate entgegenwirkende Einfluß des Druckes 
unschädlich gemacht. (D. R. P. 332851, Kl. 6b vom 29/6. 1919, ausg. 11/2. 1921; 
Oe. Prior, vom 24/5. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 286399. — C. 1915. II. 728.) O e l k e b .

Josef M uchka, W ien, Verfahren zum Entcarbonisieren von Flüssigkeiten 
für industrielle Zwecke, insbesondere Industriewässer, bei welchem das erhitzte 
W. in einem besonderen kleineren Raum der Entlüftung und Entgasung unter­
worfen wird, dad-. gek., daß das Wasser zuvor über 100° erhitzt und sodann dem 
von dem Kochraum vollständig getrennten, möglichst kleinen Entgasungsraum unter 
feiner Verteilung, bezw. Zerstäubung zugeführt wird. — Dieses Verf. hat gegen­
über den bekannten Methoden, bei welchen die Fl. unter Druck hoch erhitzt und 
dabei behufs Aufhebung des schädlichen Einflusses des Druckes einer Bewegung 
unterworfen wird, den Vorteil, daß Dampf- und Wärmeverluste nach Möglichkeit 
vermieden werden. (D. S . P. 333569, Kl. 85b vom 28/2. 1919, ausg. 2/3. 1921, 
Oe. Prior, vom 18/2. 1919.) O e l k e b .

M aschinenbau-Akt.-Ges. E a lck e , Bochum i.W estf., Verfahren, um Nieder­
druckverdampfer schlämm- und steinfrei zu halten, dad. gek., daß dem Rohwasser 
vor seinem Eintritt in den Verdampfer so viel HCl zugesetzt wird, daß die stein- 
und schlammbildenden Salze während der Verdampfung im W . in Lsg. bleiben u. 
aus dem Verdampfer mit dem Schlammwasser abgezogen werden können. — Durch 
den Zusatz von HCl zum W. werden die kohlensauren Steinbildner in 11. Chloride 
übergefühlt, die sich bei den niedrigen Tcmpp. der Niederdruckverdampfer nicht 
zersetzen, so daß das Rohwasser bis auf etwa 15% eingedampft werden kann, ohne 
daß Steinbildungen oder Beschädigungen des Verdampfermaterials durch freie Säure 
eintreten können. Die übliche kostspielige Vorkochung und Nachentkalkung des
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Speisewassers wird durch dieses Verf. vermieden. (D. R. P. 331279, KL 85b vom 
27/6. 1918, ausg. 30/12. 1920.) O e l k e r .

Maschinenbau-Akt.-Ges. B alcke, Bochum, Verfahren, um Oberflächenkonden­
sationsanlagen stein- und schlammfrei zu halten, dad. gek., daß dem Kühlwasser 
HCl zugeBetzt wird, welche die swl. kohlensauren Salze des Kühlwassers in 11. 
Chloride umwandelt. — Es wird auf diesem Wege eine sichere, unschädliche Rei­
nigung der Anlage erzielt und infolgedessen eine zu große Verschlechterung des 
Vakuums und damit ein zu hoher Dampfverbrauch vermieden. (D. R. P. 331292, 
Kl. 85 b vom 20/2. 1918, ausg. 3/1. 1921.) O e l k e r .

Berliner A ktiengesellschaft für E isengießerei und Maschinenfabrikation, 
Charlottenburg, Vorrichtung zur selbsttätigen wechsclweisen Leitung eines zu reini­
genden Abwasserstromes in zwei verschiedene Kanäle, Becken, Filter usw., unab­
hängig von Menge und Gefälle des W., 1. dad. g ek , daß die Umschaltung des 
Abwasserstromes unter Vermeidung einer Ablenkung der Stromrichtung in der 
senkrechten Ebene durch ein Segmentschützenpaar erfolgt, dessen Schützen mit 
einer gemeinsamen, in bekannter Weise durch eine äußere Kraft umstellbaren An­
triebswelle so gekoppelt sind, daß ihre Bewegung gegenläufig ist, und ihre Gewichte 
gegeneinander ausgeglichen sind. — 2. Vorrichtung, bei welcher der Antrieb der 
Antriebswelle durch einen mittels Uhrwerkes geschalteten Elektromotor erfolgt, dad. 
gek., daß die Schützen mit den die Bewegung auf sie übertragenden Stangen durch 
eingebaute Federn nachgiebig verbunden sind. — Die Vorrichtung hat den mit 
Ventilen arbeitenden Vorrichtungen gegenüber den Vorteil, daß eine Stauhöhe, wie 
sie dort wegen der Ablenkung des Stromes in senkrechter Richtung, entsprechend 
der höheren Lage des Ventilsitzes, notwendig ist, fortfallen kann, und die Antriebs­
kraft kann wesentlich geringer sein als bei den mit senkrechten Schiebern oder 
Schützen arbeitenden Vorrichtungen. (D. R. P. 333625, Kl. 85c vom 3/1. 1919, 
ausg. 28/2. 1921.) O e l k e r .

Y. Anorganische Industrie.
E igenschaften  des Heliumgases. Handelsüblich reines H e liu m  hat 0,926 des 

Auftriebes von reinem H2, bei Verunreinigung mit 0,10 Ns nur 0,837, ein (nicht 
zündfähiges) Gemisch von 85 Tin. He mit 15 Tin. reinen H2 dagegen 0,937, aber 
nur 0,858 (des Auftriebes von reinem H,), wenn das He l/io N enthält. Dieses 
„Ballonhelium“ trägt 1,03 kg/m3, vom N gereinigt sogar l,14kg/m s. Angaben über 
V. u. physikalische Eigenschaften. Die Diffusionsgeschwindigkeit durch gummierte 
Stoffe beträgt nur 0,65, die durch Goldschlägerhaut aber 1,5 von der des H,. Das 
Gas greift den Stoff nicht an. (Aeronautics 18. 333. 1920.) E v e r l i n g .*

Preeht, Die Chlorkaliumgewinnung aus Carnallit ohne Xrystallisation. Wenn 
man Carnallit mit W. behandelt, so löst sich vorzugsweise MgCl2 auf, während 
KCl in mkr. kleinen Krystallen zurückbleibt. Schließlich bleiben 80% von dem KCl 
des Carnallits zurück. Das Verf. ist bereits 1864 technisch versucht und stellen­
weise eingeführt worden; bei den jetzigen Preisen für Brennmaterial empfiehlt es 
sieh, diesem k. Verf. erneute Beachtung zu schenken. (Kali 15. 37—39. 15/1. 
Hannover.) VOLHAED.

M. Krüger, Die Chlorkaliumgewinnung aus Carnallit ohne Xrystallisation. Vf. 
betont bzgl. der Ausführungen von P r e c h t  (Kali 15, 37; vorst. Ref.), daß er das k. 
Verf. zur KCl-Gewinnung aus Carnallit in Westeregeln bis 1905 mit bestem Erfolg 
durchgeführt hat; er bedauert, es damals aufgegeben zu haben, und hält angesichts 
der hohen Kohlerpreise die Wiedereinführung für unbedingt nötig. (Kali 15. 69 
"bis 70. 1/3.) V o l h a r d .

J. M. BlayHey, jr., Die Gewinnung und Aufbereitung von Flußspat. 85% 
der Flußspaterzeugung der Vereinigten Staaten von Nordamerika werden in der
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Stahlerzeugung als Flußmittel verwendet, und zwar ein Prod. mit etwa 85°/0 CaF, 
und 6%  SiOs. Ein hochgradiges Prod. mit wenigstens 98°/0 CaFs und nicht über 
1% SiOa wird zur Darst. von H F u. ein Prod. mit 92—98% CaFs u. 1—4% Si02 
für die Erzeugung von Opalglas und Emailwaren verwendet. Auch die sonstige 
Anwendung von Flußspat wird kurz erwähnt und anschließend daran die Ge­
winnung von Flußspat in Hardin County (Illinois), dessen bedeutendstes Lager als 
„Fairview-Rosiclare vein“ bekannt ist, besprochen. Der Flußspat kommt dort in 
linsenförmigen Massen vor, die Gangart enthält Kalkstein und Sandstein mit 
geringem Gehalt an Zn und Pb. Ober die Einrichtungen der dortigen Gruben, die 
Wasserverhältnisse, die Art der Gewinnung und Aufbereitung des Flußspats wird 
Näheres mitgeteilt. Bei der Aufbereitung wird als Nebenprod. (1—2°/0 vom Roherz) 
ein Bleikonzentrat mit 75—80% Pb und 7— 8 oz Ag per t, außerdem Kalkstein, der 
als Düngekalk Verwendung findet, gewonnen. (Engin. Mining Joum. 111. 222 bis 
225. 29/1.) D itz .

E. Merck, Darmstadt, Verfahren zur Gewinnung fester, haltbarer Verbindungen 
des Wasserstoffsuperoxydes nach Pat. 303680, dad. gek., daß H a0 2-Lsgg., die mit 
Konservierungsmitteln gemäß den Patt. 174190, 203019 u. 216263 (C. 1906. II. 
1096. 1908. II. 1653 u. 1909. II. 2054) haltbar gemacht sind, mit neutralen, anorga­
nischen oder organischen Trägern eingedampft werden. — Man erhält so das H 20 2 
in Verb. mit den genannten Substanzen in fester, haltbarer Form. (D. R. P. 333111, 
Kl. 12i vom 29/3. 1912, ausg. 16/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 303 680. — C. 1918, I. 
497.) K au sch .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., 
Verfahren zur Gewinnung von Schwefel aus Schwefelwasserstoff. (D. R. P. 303862, 
Kl. 12i vom 25/5. 1917, ausg. 18/1. 1921. — C. 1921. II. 294.) K ausch .

Ludwig Heinrich. Diehl, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zur Herstellung lcalk- 
reicher basischer Schmelzen, dad. gek., daß man ein Gemenge gleicher oder an­
nähernd gleicher Moleküle CaO und CaSO< unter Zusatz einer leicht schm. Verb. 
wie NaCl, CaCl2, NaOH, Na2S04 schm. — Man kann an Stelle von CaO auch Kalk­
stein verwenden. Man kann das geschmolzene Kalk-Gipsgemenge zur Zers, von 
Sulfiden benutzten oder feuerfl. Hochofenschlacke unter Rühren mittels eines Luft­
stromes, zweckmäßig in einem überwölbten Behälter, ein Gemenge von CaO und 
wasserfreiem Gips (Anhydrit), vorzugsweise ebenfalls in feuerfl. Zustande, zusetzen, 
die erhaltene Schmelze nach dem vollständigen Mischen und dem Entweichen des 
durch Einw. des Sulfates und der Luft auf das Sulfid der Schlacke entstandene 
S 0 2 granulieren und die granulierte M. nach dem Trocknen zu Zementfeinheit 
pulvern. Das entweichende S02 wird auf fl. S02, Sulfite, H2S04 oder andere 
S-Prodd. verarbeitet. (D. R. P. 307190, Kl. 80h vom 21/12. 1917, ausg. 25/1.
1921.) M a t .

Badische Anilin- & Soda-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zum H in­
dampfen V07i  Schwefelsäure oder H aSO.-abspaltende Fll. im Vakuum 1. gek. durch 
einen Heizkörper, dessen Rohre aus gelochtem Eisenblech bestehen, welches innen 
mit einer geschlossenen Bleischicht überzogen ist, die an den Lochungen des Eisen­
rohres mit diesem homogen verbunden ist. — 2. dad. gek., daß die Eisenbleehrohre 
auch außen mit einer zusammenhängenden Bleischicht überzogen sind. — Solche 
Rohre machen nicht nur den Heizkörper, der den empfindlichsten Teil des Ver­
dampfers darstellt, völlig widerstandsfähig gegen den chemischen Angriff der sie­
denden FL, sondern sind auch widerstandsfähig gegen den auf sie wirkenden Druck­
unterschied zwischen dem unter Druck stehenden Dampfraum u. dem unter Minder­
druck befindlichen Flüssigkeitsraum. Der Verdampfer, der auch im übrigen ver-
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bleit ist, ermöglicht einen Dauerbetrieb. (D. B,. P. 302553, Kl. 12i vom 12/1.1917, 
ausg. 14/2. 1921.) Kausch.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., 
Vorrichtuvg an mechanischen Sulfatöfen zur Zuführung von Schwefelsäure nach 
Pat. 331238, dad. gek., daß an Stelle des Durcblauftopfes ein mit dem rotierenden 
Rührwerk zwangläufig verbundenes, zweckmäßig mit einem Krümmer versehenes 
Ausflußrohr verwendet wird. — Auch durch diese Einrichtung wird das gesicherte 
Zusammentreffen der Säure mit dem Steinsalz und das gute Vermischen beider in 
der Pfannenmitte gewährleistet. (D. B.. P. 332954, Kl. 121 vom 29/11. 1919, ausg. 
16/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 331238. — C. 1921. TI. 546.) Kausch.

South Metropolitan Gas Co. und P. Parrish, London, Verfahren zur Her­
stellung von Schwefelsäure. SO, läßt man zwecks Verminderung des für die Gras­
bewegung erforderlichen Druckes durch nitrose H,SO< nahe ihrer Oberfläche hin­
durchgehen. (E. P. 156328 vom 6/10. 1919, ausg. S/2. 1921.) Kausch.

Hermann Frischer, Berlin-Zeblendorf, Verfahren zur Überführung verdünnter 
Salpetersäure in Dampfform. Die verd. HNO, läßt man in hochsd., von HNO, bei 
der Verdampfung nicht angreifbare Medien (HsP 0 4, H ,S04, H ,As04, Salze oder 
Gemische von Salzen und Säuren usw.) einfließen. (Schm. P. 87383 vom 15/9. 
1919, ausg. 16/11. 1920; Oe. Prior, vom 31/8. 1916.) Kausch.

Charles L. Tayntor, Claymont, Del., Verfahren zur Herstellung von Säuren. 
Die Anlage zur Herst. von HNO, au3 NaNO, und H ,S04 ist so eingerichtet, daß 
alle üestillierblasen eines Säuredestilliergebäudes mit einer gemeinsamen Expan- 
sionskammer mit fünf Bleichvorrichtungen verbunden sind. Die Kondensator­
ableitungen der Bleichvorrichtungen münden in einer gemeinsamen Kammer, die 
das nichtkondensierte Gas aufnimmt, und von wo aus es in ein Turmhaus gelangt. 
Durch die beschriebene Einrichtung wird der Druck ausgeglichen und gleich­
mäßige Arbeitsweise ermöglicht. (A. P. 1361416 vom 29/11. 1919, ausg. 7/12.

Kausch.
Tlorsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Christiania, Verfahren zur 

Gewinnung von Stickoxyden. (E. P. 156797 vom 7/1.1921, ausg. 10/2. 1921; Prior, 
vom 14/10. 1918. — C. 1920. IV. 740) K a u sch .,

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Christiania, Verfahren zur 
Konzentration verdünnter nitroser Gase. (E. P. 156799 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 
1921; Pior. Vom 6/10. 1915. — C. 1920. II. 666.) Kausch.

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Christiania, Verfahren zur 
Herstellung von Salpetersäure. (E. P. 156800 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 1921; 
Prior, vom 22/5. 1915. — C. 1917. II. 665.) K ausch.

South Metropolitan Gas Co. und P. Parrish, Verfahren zum Trocknen von 
Salzen. Die zu trocknenden Salze, insbesondere (N H 4\ S 0 t , werden in Form eines 
Schauers in einem Schacht mit in verschiedenen Höhen untergebrachten Konussen 
und dreikantigen Stangen unter letzteren aufsteigenden h. Gasen entgegengeführt. 
(E. P. 156963 vom 14/11. 1919, ausg. 10/2. 1921.) Kausch.

Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M., Verfahren zur Her­
stellung von Mischsäure aus verd. HNO, und konz. HsS04 oder anderen wasser­
entziehenden Mitteln durch Dest., dad. gek., daß man die HNO, in koDz. H„S04 
auffängt, zweckmäßig im Gegenstromprinzip, z. B. in Türmen, welche mit gekühlter 
H ,S04 oder Mischsäure berieselt werden. — Auf diese Weise kann die verd. HNO, 
in direktem und kontinuierlich laufendem Betrieb bei vollkommener Ausbeute in 
Mischsäure erwünschter Konz, übergeführt werden. (D. S . P. 303892, Kl. 1 2 i vom 
1/3. 1916, ausg. 21/1. 1921.) K ausch.

Badische Anilin- & Soäa-Fabrik, Ludwigshafen a. Rh., Verfahren zur Akti­
vierung von Kontaktmassen für die katalytische Ammoniakoxydation, 1. dad. gek.,

III. 2. 56
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daß man den aktivierenden Stoff in feiner Verteilung dem im Reaktionsraum be­
findlichen Katalysator zuführt, — 2. Anwendung des Verf. für die Wiederbelebung 
sehon gebrauchter Kontaktmassen ohne jede oder doch ohne wesentliche Unter­
brechung der Kontaktrk. In der Patentschrift ist die Aktivierung einer abgenutzten 
Bi-haltigen Kontaktmasse durch Einspritzen einer in bezug auf Bi 10%ig. sauren 
Bi-Nitratlsg. erläutert. (D. R. P. 304232, Kl. 12i vom 27/1. 1915, ausg. 8/2. 
1921.) K ausch.

Alexander Classen, Aachen, Verfahren zur Darstellung von Ammoniak aus 
seinen Elementen durch elektrische Entladung, dad. gek., daß man ein Gemisch von 
N und H  in Ggw. von vorteilhaft auf Trägem angeordneten Kontaktsubstauzen 
der gleichzeitigen Einw. von dunklen elektrischen Entladungen und Funken­
entladungen bei gewöhnlichem oder erhöhtem Druck unterwirft. — N und H können 
auch getrennt aktiviert und danach zusammen unter Einw. elektrischer Entladungen 
über Katalysatoren geleitet werden. (D. R. P. 299 751 Kl. 12k vom 11/10. 1914; 
ausg. 12/2. 1921.) SfHALL.

Alexander Classen, Aachen, Verfahren zur Darstellung von Ammoniak aus seinen 
Elementen durch elektrische Entladung nach D. K. P. 299751, dad. gek., daß man 
neben der zweckmäßig auf sauren Trägern befindlichen Kontaktstoffen im Kontakt­
raum noch andere nichtleitende oder schlecht leitende Stoffe, vorteilhaft solche 
sauren Charakters vorsieht, z. B. derart, daß Kontaktschichten und Nichtkontakt- 
sehichten wechselweise angeordnet sind. — Es wird so eine erhebliehe Erhöhung 
der Ausbeute an NHS erzielt. (D. R. P. 300741 Kl. 12k vom 21/3. 1916; ausg. 
14/2. 1921. Zus.-Pat. zu Nr. 299751; s. vorst. Ref.) S c h a ll .

Badische Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen a/Rh., Verfahren zur Ge­
winnung von trocknem Ammoniumdicarbonat aus durch Fällung aus Lsgg. erhaltenem, 
noch feuchtem Salz, 1. dad. gek., daß man dasselbe der Wrkg. eines alle Salzteile 
treffenden StromeB warmen, indifferenten Gases aussetzt. — 2. darin bestehend, 
daß das trocknende Gas im Trockenapp. selbst angeheizt wird. — 3. darin be­
stehend, daß man im Gegenstrom arbeitet u. dabei von der Wandung des Trockeu- 
app. her das feuchte Salz anheizt, das bereits getrocknete abkühlt. — Als trock­
nende Gase können Luft, CO, oder Rauchgase verwendet werden. (D. R. P. 301674, 
Kl. 12 k vom 12/1. 1916, ausg. 21/1. 1921.) Mai.

Verein Chemischer Fabriken in Mannheim, Mannheim-Wohlgjelegen, Ver­
fahren zum Gießbarmachen von Mischungen, welche im wesentlichen aus Ammonsalpeter 
und einem Kohlenstoffträger bestehen, 1. dad. gek., daß als Kohlenstoff träger eine Holz­
kohle von einem gewissen, nicht zu geringen Adsorptionsvermögen und Wassergehalt 
verwendet wird. — 2. dad. gek., daß der Ammonsalpeterkohlemischung zwecks 
Herabsetzung des Verflüssigungspunktes gewisse Zusätze von Kohlenstoff- oder 
Sauerstoffträgern oder von beiden gegeben werden. — Man tränkt z. B. 15 Tie. 
einer aus Holz hergestellten, feingepulverten Holzkohle mit 25% ihres Gew. an 
W., mischt dieses Pulver mit 77 Tin. Ammonsalpeter und 8 Tin. NaNO„, erhitzt 
diese Mischung auf etwa 110° und gießt sie in die gewünschte Form. (D. R. P. 
309288, Kl. 78c vom 5/9. 1917, ausg. 20/1. 1921.) O elk er.

Heinrich Hampel, Halle a. S., und Rudolf Steinau, Kochel a. See, Bayern. 
Verfahren zur Herstellung von Ammoniak aus Stickstoff, dad. gek., daß man NH,-CI 
oder andere NH4-Verbb. oder auch andere chemische Verbb., die mit Metallen 
naseierenden H  liefern, zusammen mit H auf Metalle bei höherer Temp. und 
erhöhtem Druck einwirken läßt, worauf gegebenenfalls die verwendete NH4- oder 
gleichwertige Metallverb, und durch Red. des hierbei direkt oder mit Hilfe weiterer 
Umsetzungen fallenden Metalloxyds oder -carbonats das angewendete Metall wieder 
zurückgewonnen werden. (D. R. P. 310761 Kl. 12k vom 24/8. 1917; ausg. 1/3. 
1921.). S c h a ll .
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S. Aschkenasi, Berlin, Verfahren zur Herste llung von Perboraten. (E. P. 156714 
vom 7/1.1921, ausg. 10/2. 1921; Prior, vom 27/11. 1918. — C. 1921. II. 441.) K au sch .

S. Aschkenasi, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Perboraten und Per- 
phosphaten. (E. P. 156713 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2.1921; Prior, vom 27/11. 1918. 
— C. 1920. II. 485.) Kausch.

Raphael von Ostrejko, Krakau, Verfahren und Anlage zur Herstellung von 
Entfärbungsleohle. (Schwz. P. 87560 vom 20/7. 1917, ausg. 16/12. 1920; Oe. Prior, 
vom 4/5. 1916. — C. 1920. II. 154.) K ausch .

Sidney Whitefield Bray, Ilford, und Jan Hutton Balfonr, Buekhurst Hill, 
Engl., übert. an: The British Oxygen Company, Limited, London, Verfahren 
zur Herstellung von Wasserstoff. Bei der Herst. von H2 aus W.-Dampf und Fe 
werden die gesamten, die Red. der FejOs bewirkt habenden Gase aus einer App.- 
Einheit durch einen Skrubber und Kondensator zwecks Beseitigung der Feuchtig­
keit, C 02 und der S-Verbb. und sodann in eine zweite App.-Einheit geleitet, um 
dort wieder reduzierend zu wirken. (A. P. 1360876 vom 31/3. 1920, ausg. 30/11. 
1920.) K ausch.

Aktiebolaget Kväfoeindustri, Gothenburg, Schweden, Verfahren zur Her­
stellung von Wasserstoff durch abwechselnde Oxydation und Pedufction von Eisen 
mittels Wasserdampf und reduzierender Gase in der Hitze, 1. dad. gek., daß das 
Eisenmaterial zunächst mit geringen Mengen stark alkal. wirkender Substanzen, 
z. B. Hydrate oder Oarbonate von Na oder K , behandelt und dann in bekannter 
Weise abwechselnd seiner Oxydation und Reduktion unterworfen wird. — 2. dad. 
gek., daß Eisenschwamm in Form dünner Scheiben oder Kugeln mit starker 
Na^COj-Lsg. oder Natronlauge getränkt, dann bei mäßiger Erhitzung getrocknet 
und hierauf abwechselnd einer Oxydation und Reduktion unterworfen wird. — 

, 3. dad. gek., daß Eisenschwamm pulverisiert, mit einer passenden Menge Na2C03 
gemischt und unter Zusatz von W. zu kleinen Briketts gepreßt wird, die vor der 
abwechselnden Oxydation und Reduktion getrocknet werden. — So behandeltes 
Eisenmaterial reagiert mit den, angegebenen Verbb. von basischen Metallen bei E r­
hitzung zu Verbb., in denen das Fe in wechselnden Oxydationsstadien vorkommt. 
Diese Eisenverbb. werden schneller reduziert, bezw. oxydiert als reines Fe2Os, bezw. 
reines Fe. (D. R. P. 332891, Kl. 12i vom 16/1. 1918, ausg. 16/2. 1921; Schwd. 
Prior, vom 30/8. 1917.) K ausch.

Richard Blum, Berlin-Grunewald, und Max Büchner, Heidelberg, Verfahren 
zur Herstellung von Wasserstoff durch Lösung von Eisen in Schwefelsäure, dad. 
gek., daß das Fe mit der äquivalenten Menge H2SO« bei höherer Temp. oder unter 
Druck oder unter beiden Bedingungen gleichzeitig behandelt, hierauf in an sich 
bekannter Weise das entstandene FeS04 durch Glühen in einem Luftstrom in Fe20 3 
und S03 zerlegt, das S03 in H2S04 und das FeS04 durch Reduktion in Fe über­
geführt wird. — Es ist also ein Kreisprozeß unter Vermeidung fester Abfallstoffe. 
(D. R. P. 303281, Kl. 12i vom 8/1. 1916, ausg. 1/3. 1921.) K ausch.

E. Jourdan und G. A. Blanc, Rom, Verfahren zur Gewinnung von Kali. 
Kali wird aus Leucit und leueitischen Gesteinen mittels Kalkmilch, MgO oder 
einer anderen starken Base bei erhöhter Temp. unter Druck in einem Autoclaven 
extrahiert. (E. P. 156547 vom 5/1. 1921, ausg. 3/2. 1921; Prior, vom 5/1.
1920.) Kausch.

Samuel Lamm, Brüssel, Verfahren zur Herstellung von Kaliumcarbonat a u f  
nassem Wege. (Schwz. P. 87750 vom 13/3. 1920, ausg. 3/1. 1921. C. 1921. II. 
395.) K ausch.

Henry Spencer Blackmore, MountVernon, N .J., übert. an: K ali Company 
of America, New York, Verfahren zur Gewinnung löslicher Verbindungen aus Feld­
spat und ähnlichen Mineralien. Fein gemahlener Orthoklas oder ein ähnliches

56 *
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Mineral wird mit Na2SiF6 Lsg. zu einer dünnen Paste gemischt, und letztere auf 
etwa 175° unter einem Druck von etwa 200 Pfd. auf den Quadratzoll 3—5 Stdn. 
erhitzt; dadurch wird der größte Teil des KaliumBilieats in K2SiF6 übergeführt, das 
in h. W. gel. wird. Diese Lsg. scheidet beim Abkühlen Krystalle (KsSiF6) aus; 
die Mutterlauge enthält Natrium- und Eisensiliciumfluorid. Das K2SiF6 wird in h. 
W. gel. und mit C02 und NH3 behandelt, es bildet sich (NH4)sSiF8 und K2C03, 
die durch fraktionierte Krystallisation voneinander getrennt werden. (A. P. 1355794 
vom 14/12. 1918, ausg. 12/10. 1920.) K ausch.

Max Büchner, Hannover-Kleefeld, Verfahren zur Herstellung reiner Tonerde. 
Tonerdehaltige Materialien (Ton, Bauxit, Aluminiumnitrid, tonerdehaltiges Abfall­
material) werden mit einer Säure (HjS04) aufgeschlossen; die konz. Salzlsg. wird 
nach dem Abfiltrieren von den ungel. Bestandteilen mit überschüssigem NHS be­
handelt und das verunreinigende Fe entfernt. (Schwz. P. 87751 vom 7/7. 1914, 
ausg. 3/1. 1921 und D. R. P. 299121, Kl. 12m vom 19/12. 1912, ausg. 26/2.
1921.) K ausch .

Lindsay Light Co.,' Chicago, Verfahren zur Herstellung von Thoriumsalzen. 
Th(P0„)2S04, wird durch Erhitzen einer Th(S04)«-Lgg. mit H3P 0 4 auf etwa 280° er­
halten. Nach einigen Stdn. scheidet sich das Salz in nadelförmigen, in W . oder 
verd. Säure uni. Krystallen ab. Man kann dieses Salz auch durch Erhitzen von 
Thoriumphosphat (z. B. Monazit) mit HjSO« erhalten. (E. P. 156892 vom 11/10.

Max Lindner, Dresden, Verfahren zur Herstellung von Tonerdehydraten durch 
Behandlung von in W. 1. Tonerdesalzen mittels NH„, dad. gek., daß die stark verd. 
und stark gekühlten Tonerdesalze in stark gekühlte und verd. NHS-Lsg. eingetragen 
werden, während die Verteilung und Bewegung der Fll. ganz leicht durch einen 
mit NH„-Gas geschwängerten Luftstrom erfolgt. — Es entstehen quallenartige, 
Schwebekörper (Micellen) mit D. nahezu 1 von hoher Adsorptionsfähigkeit. Die 
als Aloidale bezeichneten Prodd. sollen in der Zucker-, Textil-, Papier-, Lack- u. 
Lackfarbenersatzindustrie, bei der Hefe-, Bier- und Weinbereitung, zur Erzeugung 
von Ersatzschmiermitteln und in chemisch reinem Zustande für pharmazeutische 
Zwecke verwendet werden. (D. E. P. 333388, Kl. 12 m vom 1/5. 1918, ausg. 24/2.

Max Büchner, Hannover-Kleefeld, Verfahren zur Herstellung von Metall­
hydroxyden, insbesondere von Äluminiumhydroxyd in leicht auswaschbarer und leicht 
filtrierbarer Form durch Fällung aus ihren Salzlösungen, 1. dad. gek., daß man die 
zu fällende Metallverb, in gesättigten Lsgg. der Fällung mittels Alkalien, NH3 oder 
Erdalkalien unterwirft. — 2. dad. gek., daß man die Fällung mit organischen 
Derivaten des NHS vornimmt. — 3. dad. gek., daß man die Fällung mit gas­
förmigem NH3 oder mit NH3-haltigen Abgasen vornimmt. — Zweckmäßig ver­
wendet man das Fällmittel im Überschuß. Auf diesem Wege kann man auch aus 
stark verunreinigten oder gemischten Metallsalzlsgg. die Hydroxyde in derselben 
günstigen Form ausfällen. (D. E. P. 301675, Kl. 12m vom 6/6. 1914, ausg. 
12/1. 1921.) K ausch .

Max Büchner, Heidelberg, Verfahren zur Ausscheidung von Aluminium­
hydroxyd und ähnlichen schleimigen Niederschlägen aus den Salzen in leicht filtrier­
barer und gut auswaschbarer Form durch Fällung mit Alkali oder NHa, 1 . dad. 
gek., daß man festes Salz mit der Alkalilsg. behandelt. — 2. dad. gek., daß das 
zu zersetzende Salz mit ganz wenig W. befeuchtet und dann NH„-Gas oder NH3- 
haltige Abgase darauf geleitet werden. — Es kommen für das Verf. vorwiegend 
Al, Be und andere Erden, Mg, Zn, Cu, die Metalle der Fe-Gruppe, eben alle 
schleimiges Hydroxyd bildenden Metalle in Betracht. (D. E. P. 299763, Kl. 12g

1919, ausg. 3/2. 1920.) Kausch.

1921.) K ausch.

vom 1/2. 1914, ausg. 1/3. 1921.) Kausch.
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W illiam Thum, Hammond, John J. Mulligan, Chicago, and H enry  M. 
Schleicher, Boston, übert. an: United States Smelting, Hefining & Mining 
Company, Maine, Verfahren z w  Herstellung von Arsenaten usw. Man läßt auf 
PbSO., oder ein anderes uni. Metallsulfat (CaS04) in einer Kugelmühle oder dgl. 
bei etwa 100° Natriumarsenat einwirken. (A. P. 1356569 vom 28/6. 1919, ausg. 
26/10. 1920.) K ausch .

A. Wander A.-G., Bern, Verfahren zur elektrischen Herstellung von kolloiden 
Metalloxyden. (Schwz. P. 87752 vom 21/8. 1919, ausg. 3/1. 1921. — C. 1921.
II. 591.) Kausch .

The Shawinigan Water & Power Company, Montreal, Canada, Verfahren 
zum Oxydieren von Quecksilber a u f elektrolytischem Wege. Für das zu oxydierende 
Hg ist eine flache, von der Erde isolierte, als Anode dienende Metallpfanne und 
unmittelbar über der Oberfläche de3 Hg, nahe dem Pfaunenboden, eine Rührvor­
richtung vorgesehen, oberhalb welcher sich eine Metallkathode mit Öffnungen für 
das Entweichen von Gasen befindet. Zweckmäßig wird die Pfanne mit einem 
Deckel abgedeckt. (Schwz. P. 87203 vom 2/10. 1919, ausg. 16/11. 1920.) K ausch.

The Shawinigan Water & Power Company, Montreal, Canada, Elektrolytische 
Zelle, insbesondere für die Oxydierung von Quecksilber und ähnlichen Körpern. Die 
elektrolytische, insbesondere zur Oxydierung von Hg und ähnlichen Körpern be­
stimmte Zelle besteht aus einem Behälter mit einer Auskleidung aus Isoliermasse 
und weist in der Bodenauskleidung eine Anode auf, über der eine heb- und senk- 
bare Kathode vorgesehen ist. Durch die Kathode hindurch kann man eine Rühr­
vorrichtung hervorragen lassen u. eine Stütz Vorrichtung auf der Anode anbringen, 
die die Rührvorrichtung außer Kontakt mit der Anode hält. (Schwz. P. 87 204 
vom 9/10. 1919, ausg.. 16/11. 1920.) Kausch.

Georg Richter, Teutschenthal b. Halle a. S.. übert. an: The Chemical Foun­
dation, Inc., Delaware, Verfahren zur Herstellung von Molybdänverbindungen. 
Wulfenit wird mit W. u. einem Sulfid (Na3S) behandelt, u. die dabei entstehende 
Lsg. mit Wulfenit oder einem entschwefelnden Agens versetzt. Es wird Natriura- 
molybdat erhalten. (A. P. 1360581 vom 12/7. 1917, ausg. 30/11. 1920.) K au sch .

VI. Glas, Keramik, Zement, Baustoffe.
James Weir Erench, Optisches Glas, seine Eigenschaften und seine Her­

stellung. Auf eine kurze geschichtliche Einleitung folgt die Besprechung der für 
optisches Glas erforderlichen Eigenschaften. Durch den Verwendungszweck ist 
neben bestimmter Größe des Brechungsvermögens eine bestimmte Dispersion bedingt; 
es muß aber die Zus. so gewählt sein, daß neben geringer Absorption hinreichende 
Haltbarkeit (Widerstand gegen chemische Agenzien) erreicht wird. Bei guter 
Herst. soll optisches Glas blasen- und schlierenfrei sein. Fehlerhaft ist infolge zu 
rascher Kühlung auftretende Spannung u. die bei zu starker Erhitzung eintretende 
Entglasung (Krystallisation). (Optieian 59. 335—42. 351—57 . 60. 3—4. 18—20. 
2S—30. 1920.) H. R. S c h u l z *

K. E n d e il, Über das Verhalten feuerfester Steine unter Belastung bei hohen 
Temperaturen. Vf. beschreibt eine elektrisch heizbare Hebelpresse, die das Weich- 
werden feuerfester Steine in Form von herausgeschnittenen Zylindern von 50 mm 
Durchmesser und Höhe unter Belastung von 7— 8 kg/qcm bei Erhitzen bis 1700° 
(für praktische Zwecke 1—2 kg/qcm bei 1350°) zu verfolgen gestattet, und erörtert 
4 Typen von Erweichungskurven feuerfester Steine beim Erhitzen unter Belastung. 
Schcnnottesteine erweichen infolge ihres Gehaltes an Bindeton am frühesten (bei etwa 
1300°). Die Erweichungsfemp. hängt von der chemischen und physikalischen Be­
schaffenheit des Tons ab. Feuerfeste Steine, die sehr plastischen Ton enthalten, 
erweichen bereits bei 1150°. Die Erweichungstemp. läßt sich durch Zusatz von
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anderen, nicht erweichenden hochfeuerfesteil Stoffen um etwa 100° heraufsetzen. 
In gleicher 'Weise kann auch die Prüfung feuerfester Hohlgeräte, wie Glashäfen, 
Zinhnuffeln au f Standfestigkeit bei höherer Temperatur geschehen. Die Defor­
mation, die nach dem Erweichen eintritt, ist stets mehr oder weniger gleich­
förmig und äußert sich in seitlicher Ausbauchung. — Magnesitsteine erweichen in­
folge des hohen Gehaltes an Bindemitteln bereits bei rund 1500° unter der Be­
lastung, haben aber auch über 1700° noch eine relative Festigkeit. Die erweichen­
den Steine sind wenig plastisch und reißen randlich meist aus. — Süicasteine sind 
standfester, als Magnesitsteine, schmelzen aber früher ganz zusammen. Sie werden 
meist bei etwa 1650° ruckweise zusammengedrückt. — Kohlenstoff steine sind am 
standfestesten und zeigen bis 1700° keinerlei Deformation (außer infolge von Ver­
brennen der Kohle u. Verdampfen von Bindeton). — Die beschriebenePrü/wifj von 
Steinen a u f Standfestigkeit bei höherer Tempratur dürfte auch für Erzbriketts ver­
wendbar sein. (Stahl u. Eisen 41. 6—9. 6/1. Charlottenburg, Eisenhüttenm. Lab. der 
Techn. Hochschule.) G k o s c h u f f .

Otto Frank, Regensburg, Verfahren und Vorrichtung zur Entwässerung von 
breiigen, keramischen Massen bis zum formgerechten Zustand mittels toniger Unter­
lagen, 1. dad. gek., daß das W. mittels verminderten Luftdruckes durch die Unter­
lage gesaugt und gleichzeitig in Hohlräumen der Unterlage oder an ihrer Unter­
fläche mit Hilfe strömender Luft verdunstet wird. — 2. dad. gek., daß die Unter­
lage aus Tonkörpern in Gestalt von Platten mit schmälerem Fuß so zusammen­
gesetzt ist, daß die Platten die saugende Oberfläche der Unterlage und die Füße 
zwischen sich Hohlräume bilden, in welchen der verminderte Luftdruck und die 
Luftsströmung erzeugt wird. — Die Erfindung bietet die Möglichkeit ununter­
brochener Trocknung, weil das Vollsaugen der Unterlagen und das dadurch be­
dingte Trocknen derselben vermieden wird. (D. R. P. 330 224, Kl. 80a vom 31/10. 
1918, ausg. 9/12. 1920.) K ü h l i n g .

K. W inkler, Altstetten bei Zürich, Verfahren zur Herstellung einer wasser­
beständigen Masse. 3 Teile Kalisilicatlsg. von 10° B6. werden mit 2—2% Teilen 
frisch bereiteter CaCla-Lsg. von 7—10° Be. gemischt, das Gemisch wird mit 8 bis 
15% G e w ic h ts te i le n  staubfreien CaC03 und 5— 8%  Fett oder Öl, das mit 7 bis 
18% KOH emulgiert ist, versetzt und von dem Ganzen dann 1 kg auf 12 kg mit 
W. angemachten Mörtel, Zement od. dgl. gegeben. An Stelle von CaC03 kann auch 
Carbidschlamm, nicht aber Kalkwasser benutzt werden. (E. P. 156621 vom 6/1.1921, 
ausg. 3/2. 1921; Prior. 24/10. 1918.) S C H A L L .

Freskoschmelz- und M osaikwerke G, m. b. H., Offenburg, Baden, Verfahren 
zur Herstellung dichter und säurefester Geräte aus Zementkörpern, bezw. mit Zement 
oder zementähnlichen MM. gebundenen Mischungen, dad. gek., daß Quarz oder ähn­
liches Gestein mit Zement u. Flußmittelzuschlägen vermischt, gebrannt, nach dem 
Brennen zerkleinert und dieses Zerkleinerungsgut unter erneuter Zugabe von Eluß- 
mittelzuschlägen und Wasserglas oder einem zementartigen Bindemittel zum end­
gültigen Gerät verformt, das alsdann mit einer Glasur überzogen und gebrannt 
wird. — Es können als zementartige Bindemittel Portlandzement, hydraulischer 
K alk, Sorelzement, Zinkzement oder Gemische von Erdalkalien mit Wasserglas 
benutzt werden. (D. R.. P. 332940, Kl. 80b vom 29/7. 1917, ausg. 15/2. 1921.) M a i .

Gottfried Schalk , Düsseldorf-Oberkassel, Verfahren, Leichtbeton (Bimsbeton) 
wasserdicht zu machen, dad. gek., daß der in bekannter Weise nach Trocknung mit 
Öl imprägnierte poröse Zuschlag in seinem körnigen Zustand dem bereits fertig 
angemengten Mörtelbindemittel beigemischt wird. (D. R. P. 331481, Kl. 80b vom 
24/12. 1918, ausg. 5/1. 1921.) M a i .

W ilhelm  F ischer, Cassel, Verfahren zur Nachahmung von Marmor in Port-
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landzementmörtel unter Anwendung glatter Formen und von Zerteilungsgeräten, wie 
Stab und Kamm, dad. gek., daß gefärbte Klümpchen aus Portlandzement, Sand 
und Farbe einzeln aufgetragen, alsdann mit einer anders gefärbten, ebenfalls aus 
Portlandzement, Sand und Farbe bestehenden Grundmasae in sirupartiger Konsi­
stenz bedeckt, diese M. vor dem Abbinden zur Erzeugung der Adern mittels Stabes 
aufgespalten u. in die Spalten vor dem Zusammenfließen gefärbte Portlandzement­
masse eingebettet, darauf das Ganze zwecks Wolkenbildung mit dem kammartigen 
Gerät durcheinandergewirbelt wird, und zwar in Richtung von 45° zur Kante. 
(D. S . P. 331276, Kl. 80b vom 4/5. 1919, ausg. 5/1. 1921.) M a i .

VII. Düngem ittel, Boden.
F. G arelli, Verwendung stickstoffhaltiger Sprengstoffe als Dünger. Ammonium- 

nitrat wird in W. gel., und die Lsg. mit Torfmull bis zu einem Gehalte von 15 bis 
18% W. vermischt. Das streufähige Pulver enthält dann 15—16% N und eignet 
sich gut zu Diingezweeken. (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 3. 25. Jan. [15/1.] 
Turin.) G k i h m e .

Br. Tacke, Versuche m it verschiedenen aus Torf hergestellten angeblichen Dünge­
mitteln. Bakterisierter Torf nach B o t t o m l e y , Humus carbolineum, u. zwei unter 
Druck im Autoklaven behandelte und mit Mergel, bezw. kalkreichen Rohphosphaten 
neutralisierte Torfpräparate wurden ohne nennenswerten Erfolg angewendet; es 
kann ihnen daher keine düngende oder bodenverbessernde Wrkg. zuerkannt werden. 
(Mitt. des Vereins zur Förderung- der Moorkultur im Deutschen Reich 37. 419 bis 
425. 1919; B i e d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 50. 21—22. Jan. 1920. Ref. B l a n c k .) V o l .

Albrecht H ase, Über die wirtschaftliche Bedeutung der Ungezieferbekämpfung, 
sowie über ein neues Verfahren zur WohnungsSanierung. Vf. verweist nachdrück­
lichst auf die Notwendigkeit, energisch im Interesse der Volkswirtschaft und der 
Volksgesundheit das Ungeziefer in den Wohnungen zu bekämpfen. Durchgasung
der Wohnräume mit HCN ist gefährlich, da der Geruch von HCN zu schwach ist, 
um als W arnung zu wirken; ein geeignetes technisches Produkt ist Cyclon, ein 
Gemisch von Cyankohlensäuremethylester mit 10% Chlorkohlensäuremethylester. 
Die Fl. ist sehr flüchtig, leicht zerstäubbar und selbst in kleinen Mengen irre- 
spirabel, so daß niemand das Warnungssignal übersehen kann. (Kali 15. 8—12. 
1/1. Berlin-Dahlem.) V O L H A B D .

Jacob Go o dale Lipman, New Brunswick, N. J., Verfahren zur Herstellung 
eines Schwefelpräparats. Zwecks Herst. eines trockenen Düngemittels werden 
95—99,5 Teile S mit 5—0,5 Teilen einer „latenten“, S oxydierenden Bakterienkultur 
gemischt, welche 100 Teile S, 300 Teile Rohphosphat, 0,4 Teile FeS04, 0,4 Teile 
A12(S04)3 und 1600 Teile fruchtbaren Bodens enthält. Die Mischung wird 6 bis 
10 Wochen feucht gehalten und dann getrocknet. (A. P. 1361596 vom 10/4.1920, 
ausg. 7/12. 1920.) K ü h l i n g .

Jacob Goodale Lipm an, New Brunswick, N. J., Verfahren zur Herstellung 
eines Phosphatdüngers. Zwecks Herst. eines Düngemittels werden 95—99,5 Teile 
eines trockenen, gepulverten, phosphathaltigen Stoffes, z. B. Rohphosphat, mit 5 bis 
0,5 Teilen der im A. P. 1361596 (vgl. vorst. Ref.) beschriebenen latenten Kultur 
S oxydierender Bakterien, vermischt. (A. P. 1361597 vom 26/8. 1920, ausg. 7/12.
1920.) K ü h l i n g .

D orr Co., Manhattan, New York, Düngemittel. Aus den beim Äschern der
Häute entfallenden Ablaugen wird der Schlamm abgeschieden, aus der Fl. werden 
durch Gerbereiablaugen die Proteinstoffe gefällt und der Nd. mit dem vorerwähnten 
oder einem anderen, Ätzalkali enthaltenden Schlamm oder reinem Ätzalkali, ge­
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gebenenfalls unter Zusatz von Alkalicarbonat bis zur Entstehung eines trockenen 
Rückstandes erhitzt. (E. P. 156444 vom 14/4. 1920, ausg. 3/2. 1921.) K ü h l i n g .

R obert M andelbaum , München, Verfahren zu,r Herstellung von katalytischem 
Düngetreibkalk, dad. gek., daß man gepulvertem CaO oder »Kalkmergel geringe 
Mengen von gebranntem oder ungebranntem Gips, CaS08 oder CaS beimischt. — 
Durch die Beimischungen wird die Düngewrkg. des CaO nicht unwesentlich ver­
bessert. Gips und CaS bieten den weiteren Vorteil, im Boden bei Berührung mit 
W. Wärme zu erzeugen. (D. R. P. 333484, Kl. 16 vom 22/12. 1918, ausg. 1/3.
1921.) K ü h l i n g .

VIII. Metallurgie; M etallographie; M etallverarbeitung.
P. S., Josef Gängl-Ehrenwerth f . Der am 12/1. verstorbene Professor der 

Eisenhüttenkunde an der Montanistischen Hochschule Leoben, J o s e f  G a n g l - E h r e n - 
tV E R T H , hatte sich besonders durch seine Arbeiten über den T h o m a s - G i l c h r i s i - 
schen Prozeß u. den MABTiNschen Prozeß verdient u. bekannt gemacht. (Montan. 
Rundsch. 13. 87—88 16/2.) ' R o s e n t h a l .

R . W üster, Verfahren von Dwight-Lloyd zum Rösten und Sintern sulfidischer 
Bleierze. Vf. behandelt zunächst die Vorzüge und Mängel des Verblaseröstverf. 
von H u n t i n g t o n  und H e b e r l e i n , mit dessen Einführung um die Jahrhundert­
wende eine vollständige Umwälzung des gesamten Bleihüttenwesens verbunden war, 
u. bespricht dann die Verff. von D w i g h t - L l o y d  u. von D w i g h t - L l o y d -v - S c h l i p - 

PE N B A C H , durch die ein großer Teil der Mängel des obengenannten Verf. beseitigt 
oder doch gemildert worden ist. Letztere gehen von der Erwägung aus, daß sich 
beim Rösten von Erzen das Erzeugnis u. der Wirkungsgrad nur dann befriedigend 
gestalten lassen, wenn 1 . der Vorgang keine Unterbrechungen erfährt, 2. das Gut 
dem Einfluß der oxydierenden Einw. des Windes im Zustande völliger Ruhe unter­
liegt, und 3. eine nur dünne Lage kurze Zeit der Röstung und Sinterung unter­
worfen wird. Zur Ausführung des Verf. sind nacheinander die Trommelsinter­
maschine, die geradlinige Sintermaschine und die tisch- oder herdförmige Sinter­
maschine gebaut worden, deren Bauarten besprochen werden. Zum Schluß zieht 
Vf. einen Vergleich zwischen dem D.-L.-Verf. und den älteren Verblaseverfif. 
(Glückauf 57. 69—73. 23/1. 9 3 -98 . 29/1. Essen.) R o s e n t h a l .

J . Innes, Das Härten der Metalle durch mechanische Bearbeitung. Vf. glaubt, 
die Erklärung für die Härtesteigerung durch Kaltbearbeitung darin zu linden, daß 
schon R e y n o l d s  gezeigt hat, daß hierdurch die D. eines Körpers körniger Struktur 
gesteigert wird. (Nat. 106. 441. 1920.) B e b n d t .*

Tokujiro  M atsush ita , Tiber den Einfluß des Mangans a u f die physikalischen 
Eigenschaften der Kohlenstoff stähle. Vf. schmolz aus Mangan von K a h l b a u m  und 
Stahl mit 0,2°/0 C und 0,11% Mn 1 1  verschiedene Legierungen (0,3—9,8% Mn) zu­
sammen und untersuchte ihre physikalischen Eigenschaften. Die thermische und 
die elektrische Leitfähigkeit ändern sieh mit dem Mn-Gehalt in ganz gleicher Weise, 
so daß das Verhältnis derselben fast konstant (1,92-10“ “) ist. Auf Zusatz von Mn 
zu Eisen sinken die beiden Leitfähigkeiten zuerst rasch, passieren ein kleines Mini­
mum und ein Maximum bei 0,7, bezw. 1,0% Mn und nehmen dann mit steigendem 
Mn-Gehalt weiter ab. — Die Elastizitäts- und Torsionsmodulen nehmen mit steigen­
dem Mn-Gehalt zuerst ab bis zu einem Minimum bei etwa 0,5%, wachsen dann zu 
einem Maximum bei 1,2% Mn, sinken darauf wieder allmählich zu einem flachen 
Minimum (bei 8, bezw. 4% Mn), um schließlich abermals zu steigen. 
i (¿Die thermischen Umwandlungspunkte des Eisens sind bei den Mn-Fe-Legierungen 
übereinander gelagert; die Ac^-Umwandlungsfempp. sinken allmählich mit zu­
nehmendem Mn-Gehalt bis zu 870—700° bei 9,8% Mn, während die Ar1Si3-Um- 
wandlungstempp. zuerst langsam, dann rasch fallen, bis ihr Beginn bei 9,8% Mn nur
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wenig oberhalb Zimmertemp. liegt. Die IrreverBibilität der Stähle nimmt also mit 
dem Mn-Gehalt rasch zu. In  Übereinstimmung hiermit ändert sich die Struktur 
von Perlit (bei etwa 2% Mn) zunächst in Martensit, dann (bei etwa 7% Mn) in 
austenitischen Martensit u. zuletzt (bei etwa 9,8°/0 Mn) in Austenit. Austenitischer 
Stahl mit 9,8°/o Mn wird durch Abkühlen in fl. Luft unter Volumausdehnung 
märten sitisch. Umgekehrt werden alle Stähle bei höherer Temp. (800°) austenitisch. 
— Der thermische Ausdehnungskoeffizient perlitischer oder martensitischer Stähle 
bei 100°* bezw. 500° sinkt mit zunehmendem Mn-Gehalt zunächst zu einem Mini­
mum bei etwa 0,6% Mn, steigt dann zu einem Maximum bei etwa 2,2°/0 Mn, um 
darauf wiederum mehr oder weniger abzunehmen; bei mehr als 7% Mn macht sich 
oft ein Übergang in austenitischen Stahl bemerkbar, der dann mit starker Zunahme 
der Ausdehnungskoeffizienten verbunden ist. Der Ausdehnungskoeffizient austeni­
tischer Stähle bei 800° sinkt ebenfalls zunächst zu einem Minimum bei etwa 0,5°/o Mn, 
steigt dann aber, ohne im untersuchten Gebiet ein Maximum zu erreichen.

Die Magnetisierungskuroen der Mn-Stähle haben die bei Eisen gewöhnlich 
beobachtete Form. Die Magnetisierung (bei 1200 und 300 Gauß) nimmt mit dem 
Mn-Gehalt im allgemeinen ab, wobei ein kleines Minimum bei 0,5 und ein Maxi­
mum bei 1,1% Mn passiert wird. — Die Manganstahle zeigen ähnliche Änderungen 
wie die Wolframstahle (vgl. H o n d a  u . M a t s ü s h i t a ,  Science reports of the Töhoku 
imp. Univ. [1] 8 . 89; nächst. Ref.). Da3 Mangancarbid, MnsC, entspricht dem 
Carbid WO und das Manganeisendoppelcarbid, 3FesC*MnaC, dem Doppelcarbid 
4Fe„C-WC; jedoch fehlt eine dem Wolframid, FeoW, entsprechende Verb. bei den 
Mn-Stählen (überschüssiges Mn bildet mit Eisen eine feste Lsg.). Die Änderung 
der physikalischen Eigenschaften mit dem Mn-Gehalt ist daher in ähnlicherWeise 
wie bei den W-Stählen zu erklären: durch das Verschwinden von Cementit, das 
Auftreten und Verschwinden von Mangancarbid und scbließliches Auftreten von 
Doppelcarbid und fester Lsg. von Mn in Fe. (Science reports of the Töhoku imp. 
Univ. [1] 8 . 79—88. Aug. 1919. Alloys Research Inst.) G b o s c h ü f f .

Kötarö Honda und Tokujirö M atsushita, Über einige physikalische Kon­
stanten von Wolframstählen. (Vgl. H o n d a  und M u r a k a m i , Science reports of the 
Töhoku imp. Univ. [1] 6 . 235; C. 1921. II. 400.) Vff. untersuchten eine Reihe 
Wolframstähle mit 0,3, bezw. 0,6% C und bis zu 25% W , teils langsam gekühlt, 
teils von 1100° abgeschreckt. Die thermische u. die elektrische Leitfähigkeit ändern 
sich mit dem Cr-Gehalt in ganz gleicher W eise, so daß das Verhältnis beider vom 
Cr Gehalt unabhängig ist. Auf Zusatz von W  zu Eisen sinken die beiden Leit­
fähigkeiten im allgemeinen zunächst rasch, dann langsamer, wobei zwischen etwa 
2 und 7% W  erst ein Minimum, darauf ein Maximum passiert wird. Das Minimum 
und Maximum ist bei Stählen mit 0,6% O sehr deutlich ausgeprägt, bei 0,3% C 
ganz flach. Das Auftreten derselben wird dadurch veranlaßt, daß mit zunehmen­
dem W-Gehalt der in W-freiem Eisen vorhandene Cementit, Fe„C, abnimmt und 
bei 1,84% W  ganz verschwindet, während gleichzeitig Wolframeisendoppücarbid, 
4Fe3C-WC, auftritt, das bei 1,84% W  sein Maximum erreicht, danach seinerseits 
abuimmt und bei etwa 25% W  verschwindet. Von 1,84% W  ab erscheint Wolfram- 
carbid, WC, welches bei ca. 12% W  sein Maximum erreicht und dann konstant 
bleibt. Bei 12% W  endlich tritt Eisenwolframid, Fe^W, auf, dessen Menge im 
untersuchten Gebiet beständig zunimmt. Werden die Stähle von 1100° abgschreckt, 
dann enthalten sie nur feste Lsgg. von Eisenwolframid in Eisen, sowie Cementit, 
und das Minimum, bezw. Maximum der Leitfähigkeiten fehlt ganz.

Die Elastizitäts- und die Torsionsmodulen nehmen im allgemeinen mit dem W- 
Gehalt zu. Auch hier treten bei langsam gekühlten Stählen mehr oder weniger 
deutlich ein M in im u m  und ein Maximum bei Zuss. unter 7% W auf, welche bei 
abgeschreckten Stählen fehlen. Die Modulen sind bei den abgeschreckten Stählen
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kleiner als bei den langsam gekühlten. — Die thermischen Ausdehnungskoeffizienten 
nehmen im allgemeinen mit steigendem W-Gehalt ab und mit der Temp. zu. Die 
Koeffizienten bei 100°, bezw. 500° zeigen bei Zuss. unter 5°/0 W  ebenfalls je  ein 
Minimum und ein Maximum. Bei 850° treten diese nicht auf. (Science reports of 
the Tohoku imp. Univ. [1] 8 . 89—98. Aug. 1919. Alloys Research Inst.) G-RO.

T okujiro  M atsushita, Über einige physikalische Konstanten von Chromstählen. 
(Vgl. M u b a k a m i , Science reports of the Tohoku imp. Univ. [1] 7. 217; C. 1921.
II. 496; vgl. auch H o n d a  und M a t s u s h i t a , Science reports of the Tohoku imp. 
Univ. [1] 8 . 89; vorst. Ref.) Vf. untersuchte eine Reihe langsam gekühlte, bezw. 
von 1100° abgesehreekter Chromstähle mit 0,6% O und bis zu 20% Cr. Die 
thermische und elektrische Leitfähigkeit ändert sieh mit dem Cr-Gehalt in ähn­
licher Weise, so daß das Verhältnis beider nahezu unabhängig vom Cr-Gehalt ist. 
Auf Zusatz von Cr zu Stahl mit 0,6% C sinken die beiden Leitfähigkeiten zuerst 
rasch, wachsen nach Passieren eines Minimums bei 0,6% Cr bis zu einem Maximum 
bei etwa 1,2% Cr und Binken abermals (erst rasch bis 5%  Cr, dann langsamer). 
Die Leitfähigkeiten der abgeschreckten Stähle sind stets niedriger als die ent­
sprechenden langsam gekühlten Stähle. Die Erscheinungen bis 1,2% Cr sind durch 
u-Chromeisendojipclcarbid (der Einfluß von Gementit und ß- Loppelcarbid ist gering), 
die oberhalb 1,2% Cr durch y-Loppelcarbid, Chromcarlid, Cr4C, und metallischem 
Cr, gel. in Ferrit, verursacht.

Der Elastizitätsmodul u. der Trosionsmodul angelassener Stähle wächst (unter 
dem Einfluß von a- u. /9-Doppelcarbid) bis etwa 1,2% Cr u. sinkt gegen 5% Cr, 
um dann von neuem zu steigen (/-Doppelcarbid hat fast keinen Einfluß, dagegen 
Cr4C und Cr, gel. in Ferrit). Die niedrigeren W erte der abgeschreckten Stähle 
werden durch feste Lsg. von Carbiden in Ferrit verursacht. — Mit wachsendem 
Cr-Gehalt sinken die AliS-Punkte bis zu einem Minimum bei etwa 2% Cr (dem 
Maximalgehalt an ß -Carbid) u. wachsen dann bis etwa 5°/0 Cr, wonach die A c1i3- 
Punkte nur sehr langsam ansteigen, und die Ar,,„-Punkte allmählich sinken; be­
sonders bei hoch Cr-haltigen Stählen werden die Umwandlungstempp. jedoch stark 
von der Art der Abkühlung und der maximalen Erhitzungstemp. beeinflußt. Der 
Wärmeausdehnungskoeffizient für 100° zeigt ein Maximum bei etwa 0,5 u. 3% Cr 
und ein Minimum bei 1,2% Cr, für 500° ein Maximum bei 3% Cr u. ein Minimum 
bei 2% Cr; bei höheren Cr-Gehalten sinken beide langsam mit dem Cr-Gehalt. 
(Science reports of the Tohoku imp. Univ. [1] 9. 243—50. Juni 1920. Hon and 
Steel Research InBt.) G p.O SCH U FF.

G. B u lle , Die Verwendung von Koksgeneratorgas im Martinofen. Nach Vf. 
hat M a e k g b a f  (Stahl u. Eisen 40. 753; C. 1920. IV. 288) bei der Gegenüberstellung 
von wasserstoffhaltigem Gas und Lufigas den großen N„-Ballast des letzteren ver­
nachlässigt. Berücksichtigt man diesen, so gibt nicht das CO-reiche Luftgas, 
sondern das Hä-reiehe Mischgas höhere Tempp. Die Bevorzugung der B. von CO 
bringt nicht nur keine Brennstoffersparnis, sondern verleitet zur Wärmever­
schwendung (hohe Temp. im Gaserzeuger, hohe fühlbare Wärme des Gases). — 
Demgegenüber weist H. M ark g ra f  darauf hin, daß bei der Herst. von Miscbgas 
ebenso wie bei Luftgas Luft verwendet wird. Das von B u l l e  als Beispiel her­
angezogene Gas ist nicht Mischgas, sondern Wassergas. Vf. führt weiter einige 
praktische Beispiele über das Verh. von Mischgas an. — In einer zweiten Zuschrift 
gibt G. B u lle  eingehendere theoretische Darlegungen, wonach die theoretische 
Überlegenheit des Mischgases mit einer Verlrennurigstemp. von 2320° gegen Luft- 
gas mit einer Verbrennungstemp. von 1650° durch die technische Herstellbarkeit 
auf eine Überlegenheit von 1835 gegen 1658° und weiter durch die B. von COä 
auf 1745 gegen 1625° vermindert wird. — In seiner Erwiderung führt H . M ark­
g r a f  aus, daß B u l l e  seinen Darlegungen ein Mischgas zugrunde gelegt habe, wie
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es im Dauerbetrieb praktisch nicht hergestellt werden könne. — K. E rdm ann  
erklärt das schlechtere Arbeiten von Koksgeneratorgas im Martinofen bei annähernd 
derselben Verbrennungstemp. in folgender Weise: Bei leuchtender Flamme, wie sie 
das gewöhnliche Generatorgas gibt, wird 1/i der Wärmeadurch Leitung und 3/4 
durch Strahlung abgegeben; bei der nichtleuchtenden des Koksgeneratorgases bleibt 
die Abgabe durch Wärmeleitung dieselbe, dagegen sinkt die Abgabe durch Strah­
lung ganz bedeutend. (Stahl u. Eisen 40. 1716—19. 23.—30/12. [Juni, Aug., Sept.] 
1920. Rheinhausen, Essen, Radenthein.) G r o s c h u f f .

L an g e lo t W. W ild , Elektromagnetische Wärmebehandlung des Stahles. Die 
beste Abschrecktemp. zur Härtung wird durch das Verschwinden der magnetischen 
Induktion bestimmt. Bei einem hierfür geeigneten, mit Wechselstrom geheizten 
Ofen durchfließt der Heizstrom die Sekundärwicklung eines kleinen Kompensations­
transformators. Um den Ofen ist eine zweite Spule gelegt, welche mit der Primär­
wicklung jenes Transformators und einer kleinen Spule hintereinander geschaltet 
ißt, die sich in dem Felde eines Wechselstrommagnets befindet, der an dasselbe 
Netz angeschlossen ist. Bei unbeschicktem Ofen wird der Kompensationstrans­
formator so einTeguliert, daß die Spule keine Ablenkung erleidet. Nach Einführung 
des zu härtenden Eisens erfährt die Spule eine Ablenkung um 90°, die erhalten 
bleibt, bis das Eisen so hoch erhitzt ist, daß es magnetisch völlig indifferent ge­
worden ist. Bei Gleichstromheizung wird der Wechselstromanzeiger durch ein 
Galvanometer von niedrigem Widerstande ersetzt, dessen Lichtzeiger zu wandern 
beginnt, sobald das Eisen seinen Magnetismus zu verlieren beginnt, u. erst wieder 
ruhig steht, wenn dieser vollständig verschwunden ist. (Electrician 35. 562—63. 
1920.) B e r n d t .

L em arch an d s, Beiträge zum Studium der Metallurgie des Zinks. (Vgl. Le- 
MARCHAiiDS (C. r. d. l’Aead. des sciences 170. 805; C. 1920. IV. 128.) Einleitend 
wird die einschlägige Literatur über den Chemismus bei der Reduktion des ZnO 
durch C und über die Kondensation des Zinkdampfes besprochen. Daran an­
schließend werden die Ergebnisse eigener Verss. über die Einw. von C auf ZnO, 
von CO auf Zn und von CO auf ZnO, in Tabellen und Kurven zusammengestellt, 
mitgeteilt u. eingehend erörtert. Die Untersuchungsergebnisse führten zu folgenden 
Schlußfolgerungen: ZnO wird sowohl durch C als auch durch CO reduziert. Die 
Reduktion des ZnO durch C erfolgt bei sehr verschiedenen Tempp., abhängig von 
der Schnelligkeit der Erhitzung. Die Reduktionstemp. wird durch die Reaktions­
geschwindigkeit des Systems (ZnO -f- C), d.i. durch die Diffusionsgeschwindigkeit, mit 
der die beiden Stoffe in Kontakt kommen, beeinflußt. Die Rk. ZnO -f- C Zn -f- CO 
ist ein umkehrbarer Vorgang, der von 600° ab von links nach rechts verläuft; der 
Verlauf in umgekehrter Richtung konnte nur bei sebr hohen Tempp. beobachtet 
werden. ZnO wird durch C viel leichter reduziert, als man bisher angenommen 
hat; die Reduktion erfolgt schon bei 350—400°. Die theoretischen Berechnungen, 
die auf der Betrachtung der freien Bildungsenergie der Stoffe und auf den er­
haltenen Versuchsergebnissen basieren, stimmen mit den beobachteten Reduktaons- 
tempp. gut überein. Die Leichtigkeit, mit der die Reduktion deB ZnO durch CO 
stattfindet, macht es erklärlich, daß es schwierig war, die Rk. Zn -f- CÖ =  ZnO -j- C, 
die von dem Verlauf der beiden möglichen Rkk. : ZnO -f- CO =  Zn +  CO, und 
COj -{- C =  2 CO abhängig ist, zu beobachten. Schließlich wird auf die Wichtig­
keit der genauen Ermittlung des Gleichgewichts (Zn -f- CO ZnO +  C) für die 
Kondensation des Zn als Zinkstaub oder fl. Zn hingewiesen. (Rev. de Métallurgie
17. S03—41. Dez. 1920.) D i t z . ^

J. 0. Am bl er, Neues Verf. zum Chargieren von Flammöfen. Es werden die 
Ergebnisse von Verss. mit einer neuen Lademaschine zum Chargieren von 
Kupferflammöfen, die auf den Werken der Arizona Copper Co., Ltd. zu Clifton
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(Ariz.) längere Zeit hindurch in Anwendung stand, mitgeteilt. (Engin. Mining Journ. 
111. 226. 29/1.) D i t z .

A lfred Jam es, Streiflichter über die Cyanidlaugerei. Einleitend werden die 
Verdienste von J o h n  S. M a c  A r t h u r  u. H e n n e n  J e n n i n g s  um die Einführung 
und Ausgestaltung der Cyanidlaugerei und deren Bedeutung für die Goldgewinnung 
in Südafrika kurz besprochen. Daran anschließend werden einige Neuerungen bei 
der Durchführung des Cyanidprozesses kritisch besprochen, besonders die Verwen­
dung von Zinkstaub (statt Zinkspänen) für die Fällung von A u  und von Ag. 
Schließlich werden einige Angaben über die Betriebsverhältnisse und Kosten bei 
Durchführung der Cyanidlaugerei in Mexiko gemacht. (Engin. Mining Journ. 111. 
102—4. 15/1.) D i t z .

Max Schlotter, Wähl des Nickelbades. Bei dieser kommt, abgesehen von den 
physikalischen Eigenschaften des zu erzielenden Nd., auch in Betracht, ob Waren 
aus Fe, Zn oder aus Weißblech vernickelt werden sollen, ferner ob die W aren 
einzeln aufgehängt werden, wobei jeder Gegenstand guten Kontakt hat, oder ob sie 
im Massengalvanisierungsapparat vernickelt werden. Vf. gibt für verschiedene 
Zwecke die Zus. von Nickelbädern an, und zwar zunächst für die Vernicklung von 
Eisen- und Stahlwaren im allgemeinen, dann für chirurgische Instrumente, Messer, 
Schlittschuhe usw., wobei weiche Ndd. erzielt werden müssen, weil sich sonst bei 
der Benutzung der Ni-Nd. zu leicht abschälen würde. Ferner wird eine Badzus. 
mitgeteilt für Ni-Ndd. von silberweißer Farbe, die besonders hart sind und zur Er­
zeugung des Hochglanzes scharf poliert werden müssen, sowie ein weiteres Bad, 
das unmittelbar glänzende Ndd. liefert. Für Gegenstände aus Zn oder Weißblech 
muß ein Bad gewählt werden, bei welchem die Abscheidung des Ni rasch erfolgt, 
so daß der Gegenstand in einer Minute mit Ni völlig bedeckt ist, weil sonst leicht 
Zn in Lsg. gehen kann. Auch hierfür und für die Massenvernicklung,, die gut 
leitende Nickelbäder erfordert, wird die Zus. derselben mitgeteilt. (Metall 1921. 
29 -30 . 10/2.) D i t z .

S. O. Cowper-Coles, Sunbury-on-Thames, Verfahren zur elektrolytischen .Her­
stellung von Metallröhren. Stangen von beträchtlicher Länge werden in gespannter 
horizontaler Lage als Kathoden in einer elektrolytischen Zelle angeordnet und in 
Drehung versetzt, während der Elektrolyt mit großer Geschwindigkeit durch die 
Zelle zirkuliert. Die Kathodenstangen können aus Stahl, Messing, Bronze u. dgl. 
Metallen bestehen, welche galvanisch verbleit und mit Graphit poliert sind. 
Die Anoden werden ebenfalls in dem die Kathodenstangen aufnehmenden Dreh­
körper, und zwar parallel zu dessen Achse angeordnet. (E. P. 156 309 vom 22/3. 
1920, ausg. 3/2. 1921.) O e l k e e .

S. O. Cowper-Coles, Sunbury-on-Thames, Verfahren zur Herstellung von Kabel­
rohren und anderen Gegenständen durch Elektrolyse. Die B. der Kohre u. dgl. er­
folgt durch Niederschlagen von Metall aus einem Elektrolyten auf geeignete Matrizen, 
die in der einen Abteilung einer durch eine zentrale Scheidewand in zwei Ab­
teilungen geteilten elektrolytischen Zelle aufgehängt u. darin in horizontaler u. 
vertikaler Richtung hin- u. herbewegt werden, während der Elektrolyt mit großer 
Geschwindigkeit durch den Kathodenraum zirkuliert. Die Bewegung der Fi. wird 
durch ein in der anderen Abteilung der Zelle angeordnetes Rührwerk bewirkt, das 
die Fl. durch in der Scheidewand angeordnete Öffnungen einerseits in  den Kathoden­
raum treibt u. sie andererseits, nachdem sie ein Filter passiert ha t, wieder aus
diesem abzieht. Die Anoden sind seitlich der Kathoden aufgehängt. (E. P. 156441
vom 26/3. 1920, ausg. 3/2. 1921.) O e l k e r .

MascMnenbauanstalt Humboldt, Köln-Kalk, Elektromagnetischer Scheider, 
dad. gek., daß der Pol, Magnet oder Anker S  (Fig. 47), der mit dem Austragkörper
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das Magnetfeld bildet, ein oder mehrere Durchlässe 0  hat, oder falls dieser Pol 
oder Anker aus Stücken besteht, zwischen den Stücken solche Durchlässe 0  zum 
Abführen des unmagnetischen Gutes geschaffen werden.
M  ist das magnetische, U das unmagnetische Prod. Da­
durch, daß der untere Magnetpol die Magnet walze W  
auch hinter der Ablaufstelle stark magnetisiert, wird 
das magnetisch angezogene Material von der Walze 
fester angezogen, bezw. weiter von der Ablaufstelle des 
unmagnetischen Prod. fortgeführt. An dieser Stelle 
kann somit ein gutes Auswaschen des am Austragsorgan 
haftenden magnetischen Materials stattfinden. Sechs 
weitere Ansprüche in Patentschrift. (D. S . P. 330641,
Kl. l b  v o m  7/8. 1919, a u s g .  27/1. 1921.) SC H A RF.

Henry B. Hovland, Duluth, Minnesota, V. St. A.,
Vorrichtung zur Behandlung von Erzen und anderen 
Materialien unter Bruck, dad. gek., 
daß eine Keaktionskammer, in wel­
cher das zerkleinerte Material mit 
unter Druck stehenden gasförmigen 
Eeagenzien zusammengebracht 

wird, von einem gegen starken 
inneren Druck widerstandsfähigen 
Gehäuse umschlossen ist, wobei sie 
mit Einrichtungen zum Beschicken Fig. 47. Fig. 48.
und Entleeren sowie zum Einlassen gasförmiger Eeagenzien und mit einem Kühr­
werke versehen ist. — Eine für gewerbliche Zwecke geeignete Vorrichtung ist durch 
Fig. 48 dargestellt. 8 weitere Ansprüche in Patentschrift. (D. E. P. 330745, 
Kl. 40a vom 9/5. 1920, ausg. 24/12. 1920; A. Prior, vom 27/5. 1915.) S c h a r f .

E. A. Ashcroft, London, Verfahren zum Extrahieren von Mttallen. Aus metall­
führenden Erzen, besonders sulfidischen Erzen, oder anderen Stoffen werden Eisen- 
und Manganchloride hergestellt, wenn Fe u. Mn vorhanden sind, und diese Metalle 
als Oxyde abgeschieden; die Metalle werden fraktioniert gefällt mit Hilfe von 
Legierungen des Pb oder Zn mit Mg, Ca, Na oder K. Die letzteren werden durch 
Elektrolyse der resultierenden Chloride mit Kathoden der Schwermetalle wieder 
gewonnen. (E. P. 156866 vom 80/9. 1919, ausg. 10/2 . 1921.) K a u s c h .

H. K öppers, Essen, Verfahren und Einrichtung zur Herstellung von Eisen. 
In den Schmelz- u. Eednktionsöfen, insbesondere Gebläseöfen, wird während des 
Schmelzprozesses auf dem Gestell des OfenB eine Schlackenschicht von einer sich 
möglichst gleichbleibenden Niveauhöhe aufrecht erhalten, um zu erreichen, daß die 
dort stattfindenden Ekk. ununterbrochen fortschreiten. Zu diesem Zwecke ist das 
Gestell durch einen Überlauf für die Schlacke u. ein Syphonrohr für das geschmol­
zene Fe mit einem Gefäß verbunden, das besonders erhitzt werden kann, u. aus 
dem die Schmelze intermittierend abgelassen wird. Der Querschnitt des Überlaufs 
ist so groß bemessen, daß auch die h. Gase hindurchtreten und einen Druckaus­
gleich herbeiführen können, wobei die Menge des Gases durch eine im Sammel­
gefäß angebrachte Drosselklappe kontrolliert wird. Die Einrichtung kann zur Herst. 
von Eisen-Manganlegierungen dienen, wobei der Schlacke das Mn in fl. Form als 
Silicat zugesetzt wird. Ferner ermöglicht sie in einer etwas abgeänderten Aus­
führungsform die Verarbeitung von minderwertigem Fe u. Eisenabfall. fE. PP. 
156643 u. 156 644 vom 6/1. 1921, ausg. 3/2. 1921; Prior, vom 27/4. 1918 u. 28/3.
1919.) O e l k e r .

H. Z oppers, Essen, Verfahren zur Herstellung von Eisen tmd Stahl. Bei
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Schmelzprozessen in Schmelz- u. ReduktioDsöfen, insbesondere Gebläseöfen, wird 
ein Teil der h. Gase gerade oberhalb der Düsenebene abgeBaugt, gekühlt u. in 
einer höheren Ebene wieder in den Ofen eingeführt. Die Temp. der Gase wird 
von 1400° auf etwa 800° herabgesetzt, wobei die Abhitze zur Erzeugung von Dampf 
oder zur Vorwärmung u. Trocknung der Charge verwendet werden kann. (E. P.
156765 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 1921; Prior, vom 23/10. 1918.) O e l k e b .

W esley G. N ichols, übert. an: American M anganese Steel Company, 
Chicago, Verfahren zur Herstellung von Manganstahl. Man schmilzt Abfälle von 
Manganstahl u. setzt dem Schmelzbade so viel Manganerz hinzu, daß der Gehalt 
an Mn dem entspricht, der in dem gewünschten Prod. enthalten sein soll. (A. P.
1356551 vom 21’/6. 1920, ausg. 26/10. 1920.) O e l k e b .

Deutsche Molybdän-Werke G. m. b. H., Teutschenthal b. Halle, Verfahren 
zur Gewinnung von Molybdänverbindungen aus Gelbbleierz, 1. dad. gek., daß man 
das Erz in bekannter Weise mit einer wss. Lsg. von Schwefelalkalien (Alkalisulfid, 
Alkalipolysulfid, Alkalihydrosulfid) oder deren Bildungsgemischen auszieht und die 
Lsg. dann mit einem entschwefelnden Mittel behandelt. — 2. dad. gek., daß man 
die erhaltenen Lsgg. von Alkalisulfomolybdat mit einer oxydischen Bleiverb., z. B. 
Gelbbleierz, behandelt, um das Alkalisulfomolybdat in Alkalimolybdat überzuführen. 
— 3. dad. gek., daß mau Gelbbleierz im Gegenstrom mit einer Lsg. von Schwefel­
alkalien behandelt, so daß die Lauge zuletzt auf frisches Erz einwirkt und so ent- 
schwefelt wird. — Dem entstandenen Alkalisulfomolybdat kann man den S mittels 
Fe(OH)s entziehen. Es gelingt so, aus dem Alkalisulfomolybdat den S abzuscheiden, 
und so Laugen von Alkalimolybdat zu erhalten, die rein genug sind, um sich 
weiter auf Mo oder andere Molybdänverbb. verarbeiten zu lassen. (D. E. P. 301676, 
Kl. 12n vom 24/5. 1916, ausg. 9/2. 1921.) K a u s c h .

Deutsche Molybdän-W erke G. m. b. H., Teutschenthal b. Halle, Verfahren zur 
Gewinnung von Molybdänverbindungen aus Gelbbleierz nach Pat. 301676; 1. dad. gek., 
daß das Erz mit einer zur Überführung des Mo in Alkalisulfomolybdat unzureichenden 
Menge von Sehwefelalkalien oder deren Bildungsgemischen durch Schmelzen oder 
in wss. Lsg. k. oder w. behandelt wird, so daß in der Lsg. das unveränderte Erz 
mit dem entstandenen Alkalisulfomolybdat sich zu Alkalimolybdat umsetzt. — 2. 
dad. gek., daß die in an sich bekannter Weise durch Schmelzen von Gelbbieierz 
mit Schwefelalkalien oder deren Bildungsgemischen und nachheriges Auslaugen 
entstehenden Lsgg. von Alkalisulfomolybdat durch Behandlung mit frischem Gelb­
bleierz oder anderen entschwefelnden Mitteln in Alkalimolybdatlsgg. übergeführt 
werden. — 3. dad. gek., daß die Schwefelalkalien oder deren Bildungsgemische 
durch (NHJjS oder dessen Bildungsgemische ersetzt werden. (D. E . P. 301677, 
Kl. 12n vom 3/10. 1916, ausg. 9/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 301 676; s. vorst. Ref.) K a u .

Österreichische Schoop M etallisator G .m .b .H ., W ien, Metallspritzpistole, 
dad. gek., daß zur Regelung der Menge u. des Druckes der die Metallzerstäubung 
bewirkenden Preßluft in das PiBtolengehäuse ein von außen verstellbares Drossel­
ventil eingebaut ist. — Infolge der dadurch gleichzeitig bewirkten Regelung der 
Korngröße des Überzugmetalls können vollkommen dichte Metallüberzüge von be­
liebiger Stärke hergestellt werden. (D. E. P. 333057, Kl. 75c vom 11/5. 1918, ausg. 
15/2. 1921.) O e l k e b .

„Marta“, Ungarische Automobil Akt.-Ges. und Leopold W eiß, Arad, Ungarn, 
Schweißpulver, besonders zur autogenen Schweißung, dad. gek., daß dasselbe aus 
Borax, Kochsalz und aus größeren Mengen CaCOs , aus bestem Kreidepulver be­
steht. — Man taucht den Schweißstab in das Schweißpulver u. arbeitet wie üblich. 
Eine Vorbehandlung der zu schweißenden Fe- und Stahlflächen ist nicht erforder- i 
lieh. (D .E . P. 333349, Kl. 49f vom 12/3. 1918, ausg. 24/2. 1921.) M a l
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IX. Organische Präparate.
Neue Verfahren zur Herstellung von synthetischem Campher. Neben all­

gemeinen Bemerkungen über die Herst. von synthetischem Campher werden zwei 
neuere französische Patente ausführlich besprochen, von denen das erste ein Verf. 
von L é o n  D a e a s s e , E t i e n n e  D a r a s s e  u . L u c i e n  D u p o n t  betrifft, dessen Haupt­
merkmal in der Wahl der für die Veresterung des Pinens gebrauchten organischen 
Säure liegt, während das zweite der F a b r i q u e s  d e  P r o d u i t s  C h i m i q u e s  d e  

T h a n n  e t  d e  M u l h o u s e  ein Verf. zur Herst. von Borneol darstellt, bei dessen 
Gewinnung durch Einw. organischer Säuren auf Pinen der Gebrauch von starken 
Säuren, wie Oxalsäure oder Chlorbenzoesäure, empfohlen wird. (Caoutchouc et 
Guttapercha 18. 10772—73. 15/2.) F o n r o b e r t .

Franz, Über Tetralin und andere hydrierte Naphthaline. Zusammenfassende 
Abhandlung der Patentliteratur über die Herst. hydrierter Naphthaline, sowie der 
Literatur über die Eignung des Tetralins als Ersatz für Terpentinöl u. Schwerbenzin. 
(Kunststoffe 10. 185—87. 15/10. 1920.) P f l ü c k e .

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a/Rh., Ver­
fahren zur Darstellung organischer Verbindungen durch chemische Lichtreaktionen, 
dad. gek.; daß die Strahlen der Osramhalbwattlampe zur Einw. gebracht werden.

Diese Strahlen sind ein nahezu gleichwertiger Ersatz des Sonnenlichts bei 
chemischen Rkk. zur Gewinnung organischer Verbb. Die Patentschrift enthält 
Beispiele für die Darst. von Hexachlormethylcarbonat aus Dimethylcarbonat, des 
Halbsalicylsäureesters von Phenanthrenhydrochinon aus Phenanthrenchinon, Bzl. u. 
Salicylaldehyd, von Pinakon aus Aceton und Isopropylalkohol, von Chlorameisen­
säuremethylester, Kp. 70—72°, und Ameisensäurechlormethylester, Kp. 93—94°, aus 
Ameisensäuremethylester und CI, sowie von Xylylchlorid aus Xylol. (D. R. P. 297933, 
Kl. 12o vom 25/6. 1915, ausg. 7/2. 1921.) M a i .

Tbe Shawinigan W ater & Power Company, Montreal (Quebec, Canada), 
Verfahren zur Herstellung von Aceton aus Essigsäure. Diese wird als Dampf über 
eine große Katalysatorfläche hinweggeführt, welche von einem guten Wärmeleiter 
getragen wird. Man überzieht z. B. Stahlkugeln von 25—50 mm Durchmesser mit 
einem Brei aus 75—95% CaO und 25—5% MgO und erhitzt das Eintrittsende 
des mit den Kugeln gefüllten Rohres auf etwa 500°. Die Ausbeute an Aceton be­
trägt 85—95% der Theorie. (Schwz. P. 87756 vom 4/10. 1919, ausg. 3/1. 1921.) M a i .

The Shawinigan W ater & Power Company, Montreal (Quebec, Canada), 
Verfahren zur Herstellung von Essigsäure. Es wird Luft unter Druck von 1,4 bis 
8,4kg pro qcm in Ggw- eines Katalysators in Acetaldehyd eingeleitet, und zwar 
bei einer Temp., die unter dem Kp. des Aldehyds bei dem angewendeten Druck 
liegt. Als Katalysator dient Mn-Acetat. Der aus dem Reaktionsgefäß entweichende 
Ns wird unter Druck durch Kondensatoren geleitet und mit W. gewaschen, um Al­
dehyd- und Essigsäuredämpfe zurückzuhalten. (Schwz. P. 87755 vom 29/9. 1919, 
ausg. 3/1. 1921.) M a i .

Société Française des D istilleries de L’Indo-Chine, Paris, Verfahren zur 
Herstellung von Fettsäuren. Man oxydiert Butylalkohol durch Überleiten mit Dampf 
und Os- oder ozonhaltigen Gasen über einen erhitzten Katalysator, wie Pt. Die 
erhaltene Buttersäure wird gereinigt und dann mit H in Ggw. eines Katalysators, 
wie P d , im Autoklaven erhitzt. Das erhaltene Prod. besteht aus Fettsäuren von 
hohem F. (E. P. 156755 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 1921, Prior, vom 13/10.
1919.) G. F r a n z .

Carl Harries, Berlin-Grunewald, R udolf Koetschan und Ernst Albrecht, 
Hamburg, Verfahren zur Darstellung von Fettsäuren und Aldehyden durch Spaltung
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der Ozonide der Erdöle, Gasöle, bituminösen Schieferöle u. dgl., dad. gek., daß 
man die Ozonide unmittelbar unter Ausschluß der Oxydation durch Ozon oder die 
durch Behandlung mit Wasserdampf oder Alkalien entstandenen Prodd. mit Oxy­
dationsmitteln behandelt. — Als geeignete Oxydationsmittel sind angeführt HsO, 
und Alkali, Percarbonate der Alkalien und alkal. Erden, C A R O sch e  Säure, Hypo­
chlorite, Halogene und W., Chromsäure und Eg., Bichromat und HsS04 und Per­
manganat. (D. S . P. 332594, Kl. l2o  vom 23/3. 1917, ausg. 14/2. 1921; Zus.-Pat. 
zu Nr. 324 663; C. 1820. IV. 472.) M a i .

Elektrochem ische W erke G. m. b. H., Berlin, H einrich Bosshard und 
David Stranss, Bitterfeld, Verfahren zur Darstellung von Ameisensäureestern aus 
Ameisensäure und Alkoholen in Ggw. von CaCls, dad. gek., daß man HCOsH und 
Alkohole von höchster technischer Konz, in theoretischen Verhältnissen bei Ggw. 
von CaClj ohne Mineralsäurezusatz zur Bk. bringt. — Infolge der Vermeidung von 
Mineralsäuren kann man mit App. aus Fe arbeiten. Die CaCl2-Lauge kann durch 
Konz, oder Abdampfen wieder benutzbar gemacht werden. Die Patentschrift ent­
hält Beispiele für die Darst. von Methylformiert, Äthylformiat, cc-Propylformiat und 
Isoamylformiat aus HC02H von 50—90% und 90%ig. CH3OH, bezw. 92°/0ig. A. 
(D. B. P.. 334298, Kl. 12o vom 19/11. 1916, ausg. 15/3. 1921.) M a i .

E. Heue, Staßfurt, und A. van Haaren, LeopoldBhall, Verfahren zur Dar­
stellung von Alkalicyanamiden, dad. gek., daß Calciumeyanamid (Kalkstickstoff) und 
Alkalisulfat in Ggw. von W. bei Tempp. unterhalb 100°, vorteilhaft bis zu etwa 
70°, am besten zwischen 25 u. 35® aufeinander einwirken. — Die Menge des neben 
dem Alkalieyanamid in der Lsg. enthaltenen Calciumcyanamids kann durch An­
wendung eines Überschusses von Alkalisulfat verringert werden; es entsteht dann 
aber auch wl. Ca-Alkalisulfat. (D. B. P. 306315, Kl. 12k vom 28/9. 1916, ausg. 
2 2 /1 . 1921.) M a i .

F. H ene, Staßfurt, und A. van H aaren, Leopoldshall, Verfahren zur Her­
stellung von Alkalicyanamidlösungen nach Pat. 3 0 6 3 1 5  durch Einw. von Alkalisulfaten 
au f Calciumcyanamid 1. dad. gek., daß an Stelle des Alkalisulfats Doppelverbb. der 
Alkalisulfate mit CaSO< benutzt werden. — 2. dad. gek., daß Lsgg. geringer Konz, an 
Alkalieyanamid mit Calciumcyanamid u. so viel Alkalisulfat, wie zur B. von Calcium­
kalisulfat neben Monoalkalicyanamid erforderlich ist, angereichert u. der erhaltene 
Schlamm mit Kalkstickstoff und W. zur Herst. einer Lauge geringer Konz, um­
gesetzt wird. — 3 . dad. gek., daß die Monoalkalicyanamide, welche noch unzers. 
Calciumcyanamid enthalten, mit Alkalisulfat umgesetzt werden. (D. B. P. 307011, 
K l. 12k vom 1 7 /1 1 . 1 9 1 6 , ausg. 2 2 /1 . 1 9 2 1 ;  Zus.-Pat. zu Nr. 306315; s. vorst. Bef.) M a i .

Marius D aniel Marqueyrol und Pierre Loriette, Paris, Verfahren zur Her­
stellung von Hitroguanidin. Man führt Dicyandiamid durch Erhitzen mit 61°/0ig. 
H2S04 auf 135—140° in Guanidinsalz über und versetzt unterhalb 20° mit einer 
Mischung von 92%ig. B 3S04 und HXOs (40® B6.). Die gekühlte Lsg. wird in W. 
filtriert. Beim Abkühlen kiystallisiert Nitroguanidin in einer Ausbeute von 84% 
der Theorie. (Schwz. P. 87384 vom 30/12. 1919, ausg. 1/12.1920; F. Prior, vom 
26/9. 1917.) • M a i .

Oliver Kamm, B oger Adams, ürbana, und Ernest H. V olw iler, Chicago, 
übert. au: The Abbott Laboratories Corporation, Chicago, Verfahren zur Her­
stellung von anästhesierend wirkenden Mitteln. Man verestert Dialkylaminoäthanole, 
bezw. Dialkylaminopropanole mit p-Nitrobenzoylchlorid und reduziert die ent­
standenen Dialkylaminoalkylester der p-Nitrobenzoesänre der allgemeinen Formel: 
XOä • C9H4 • CO., - ( C H N (A lk y l )2 mit Metallen in saurer Lsg. — Man kocht z. B. 
p-Xitrobenzoylchlorid, in Bzl. gel., mit /j-Di-n-butylaminoäthylalkohol unter Bück- 
fluß, schüttelt das Beaktionsgemisch mit wss. HCl aus, reduziert die wss. Lsg. bei 
etwa 50° mit Sn und HCl, filtrkrt und entzinnt c’as F iltrat mit H 2S. Der durch
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Alkalischmachen der filtrierten Lag. in Freiheit gesetzts p-Aminobenzoesäure-ß-di- 
nlutylaminoäthylester wird in das Monochlorhydrat übergeführt, das aus W. in 
farblosen Krystallen erhalten wird, F. 170—172°. Di-niutylaminoäthylalkohol, 
(C4H9)2N*CHs*CH2"0H, wird durch Kondensation von Äthylenchlorhydrin mit Di- 
butylamin gewonnen, Kp.,s0 225—230° unter gelinder Zers. — Das Chlorhydrat 
des in analoger Weise gewonnenen p-Aminobenzoesäure-y-di-n-butylaminopropyl- 
esters, NU£ • C6H<COs • [CHj]s• N(C4H9)2, schm, bei 104—105° und wirkt örtlich an­
ästhesierend; Bromhydrat, F. 143°. — p-Aminobenzoesäure-y-diisobutylaminopropyl- 
ester, Chlorhydrat, F. 169°. — p-Aminolenzoesäure-y-diisoamylaminopropylester, 
Chlorhydrat, F. 169—170°. — y-Diisopropyläminopropylester, Chlorhydrat, F. 178 
bis 179°. — Die verschiedenen Basen lassen sich auch in die Salze der HNO,, 
H,BOa, Milchsäure, Bernsteinsäure und Weinsäure überführen. (A. PP. 1358750 
und 1358751 vom 23/1. 1920, ausg. 16/11. 1920.) S c h o t t l ä n d e r .

T e tra lin  G. m. b. H., Berlin, Verfahren zur Darstellung von ß-Nitronaphthalin, 
darin bestehend, daß man das durch fraktionierte Dest. eines nach dem Pat. 299014 
(C. 99. IV. 374) erhaltenen MononitrotetrahydronaphthaliDgemisches und, wenn er­
forderlich, nachfolgendes Ausfrieren der ersten Fraktionen erhältliche ß-Nitro- 
tetrahydronaphthalin dibromiert und das Bromierungsprod. der Dest. unterwirft. — 
Bei der Dest. des dicköligen Bromierungsprod. im luftverd. Baum findet bei etwa 
150° die Abspaltung von HBr statt, und dann destilliert ß-Nitronaphthalin, Kp .,0 
190—200°, F . 76°, das sich aus Naphthalin nicht unmittelbar durch Nitrieren er­
halten läßt. (D. E. P. 332593, Kl. 12o vom 7/10.1919, ausg. 10/2. 1921.) M a i .

Tetralin G. m. b. H., Berlin, Verfahren zur Darstellyng viscoser Öle, dad. gek., 
daß man Formaldebyd, Polymerisationsprodd. des Formaldehyds oder Formaldehyd 
abspaltende Substanzen mit oder ohne Zusatz eines Kondensationsmittels unter 
Ausschluß von Säuren auf hydrierte Naphthaline einwirken läßt. — Beim Erhitzen 
von Tetrahydronaphthalin mit Paraformaldehyd und Pä0 5 entsteht ein hochviscoses 
Öl, Kp.16 257—258°, wahrscheinlich Ditetrahydronaphthalylmethan und ein spring­
hartes, helles Harz. Säuren wirken als Kondensationsmittel vornehmlich verharzend 
und setzen die Ölausbeute stark herab. Die viscosen Prodd. sollen in erster Linie 
für Schmierzwecke, insonderheit auch als Eismaschinenöl und Flugzeugmotorenöl 
benutzt werden. Da sie leicht sulfurierbar sind, können sie auch in Form ihrer 
sulfosauren Salze zur Fabrikation von Bohrölen u. dgl. verwendet werden. (D. E . P. 
333060, Kl. 12o vom 28/7. 1918, ausg. 16/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 319 799. —
C. 1920. IV. 133) M a i .

F ritz  Ullmann, Charlottenburg, Verfahren zur Herstellung von 1,4-Chlornitro- 
anthrachinonen, darin bestehend, daß man 2,4-Dinitro-l-oxyanthraehinon mit Aryl- 
sulfochloriden bei Ggw. von säurebindenden Mitteln behandelt. — Läßt man die 
Umsetzung bei Ggw. von Pottasche vor sich gehen, so findet ein Ersatz der OH- 
Gruppe durch CI statt, und es bildet sich l-Chlor-2,4-dinitroanthrachinon. Ver­
wendet man Diäthylanilin, so entsteht in guter Ausbeute l,2-Dichlor-4-nitroanthra- 
chinon. Die Verbb. sollen als Ausgangsmaterial zur Herst. von Farbstoffen dienen. 
— 2,4-Dinitro-l-oxyanthrachinon, aus 1 Oxyanthrachinon und HNOa, D. 1,52 in 
schwefelsaurer Lsg., bildet gelbe Nadeln (aus Eg.), F. 248°, wl. in h. A. und k. 
Eg., 11. in Nitrobenzol. — l-Chlor-2,4-dinitroanthrachinon krystallisiert aus Eg. in 
schwach gelben Nadeln, F. 240°; wl. in h. A., 1. in Bzl-, 11. in Nitrobenzol; beim 
Erwärmen mit /j-Naphthylamin in amylalkoh. Lsg. entsteht violettrotes 2,4-Dinitro-
1-ß-naphthylaminoanthrachinon. — Das aus 2,4-Dinitro-l-oxyanthrachinon durch 
Erwärmen mit p-Toluolsulfochlorid und Diäthylanilin erhaltene l,2-Dichlor-4-nitro- 
anthrachinon bildet gelbe Nadeln (aus Bzl.), F. 246°, swl. in A., 1. in Bzl., 11. in 
Nitrobenzol. Beim Kochen mit p-Toluidin und Natriumacetat entsteht das blaue
2-Chlor-l,4-ditoluidoanthrachinon. Entamidiert man das durch Bed. entstehende

III. 2. 57
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l,2-Dichlor-4-aminoanthracliinon, so entstellt 1,2-Dichloranthracliiiion. (D. S . P. 
332853, Kl. 12 o vom 17/8. 1916, ausg. 11/2. 1921.) M a i .

B ritish  Dyestuffs C orporation L im ited, London, und A rth u r George P erk in , 
Leeds. Verfahren zur Herstellung von Anthranol. (Schwz. P. 87759 vom 15/6. 
1920, auag. 3/1. 1921; E. Prior, vom 26/6. 1919. — C. 1921. II. 314.) M a i .

Otto G erngroß, Berlin-Grunewald, Verfahren zur Darstellung von 5(4)-Aryl­
paraffinaminoparat finimidazolen der allgemeinen Formel: Imidazyl • [CH,]X • NH* 
[CHa]x-Aryl nach Pat. 278884, dad. gek., daß man entweder Imidazolparaffin- 
chloride der allgemeinen Formel: Imidazyl ■ [CB,]X - CI auf Arylparaffinamine oder 
Arylparaffinchloride der allgemeinen Formel: Aryl-[CHa]x-Cl auf Imidazolparaffin­
amine, bezw. Salze der genannten Verbb. aufeinander einwirken läßt. — Durch 
Einw. von 4(5)-Methyl 5(4)-chlormetliylimidazolchlorhydrat auf ß-Phenyläthylamin 
erhält man ein Gemenge von sekundärem 4(5)-Methyl 5(4)-phenyläthylaminomcthyl- 
imidazol u. tertiärem Bis5{4) mefhylimidazyl-4(5)-methyl-ß-phenyläthylamin, die man 
durch fraktionierte Krystallisation der Pikrate aus Aceton, in welchem daB Pikrat 
der tertiären Base leichter 1. ist, als das der sekundären Base, trennt. Das Pikrat 
der sekundären Base: CisHs^CHjlj-NH-CsHjNjjßCaHsOjN., schm, bei 208°, aus h. 
Eg. Nadeln, aus Aceton dicke Platten, in A. wl. Das Chlorhydrat der Base wird 
aus wss. A. durch Ä. in Krystallplatten vom F. 249° gefällt; beim Versetzen der 
wss. Lsg. mit AuCl8-Lsg. fällt das Goldsalz in gelben Krystallplatten aus, F. 212° 
unter Aufschäumen, sll. in Methylalkohol, swl. in W . Das Pikrat der tertiären 
Base C6H5*(CH2)a*N(C6H7Nj)j,3C0HjO7Na wird aus pikrinsäurehaltigcm h. Eg. in 
Krystallflittern vom F. 174° erhalten. — Erhitzt man ß  4(5)Tmidazoläthylamin mit 
/9-p-Oxyphenylätbylchlorid in trockenem Methylalkohol während 12 Stdn. unter 
Druck auf 100°, so entsteht das 4(5),4'-Oxyphenyläthylaminoäthylimidazol, OH- 
C0H4(CHa)a-NH-(CHa)2-C3H8Na. Pikrat, C13H u ON8-2C6H8OtN3, orangerote Prismen 
und Nadeln, F. 201" unter B. eines roten, blasenerfüllten Tropfens, in 100 Tin. 
kochendem A., leichter in Methylalkohol 1., zll. in h. Eg., 11. in Aceton. Dichlor- 
hydrat, C13H170N 3.2HC1, aus kochendem A. Stäbchen, F. 199", in W. sll., nicht 
hygroskopisch. Die freie Base C13H17ON3 ist in W. zwl., F. 156". Die Verbb. sind 
durch secaleartige Wrkg. ausgezeichnet. (D. B,. P. 332955, Kl. 12p vom 10/6. 1914, 
ausg. 15/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 278884; C. 1914. II. 1081.) S c h o t t l ä n d e r .

M ari E. W olverkam p, Chicago, übert. an: T he A bbott L abo ra to ries Cor­
p o ra tio n , Chicago, Verfahren zur Herstellung des sauren Natriumsalzes der
2-Phenylchinolin-4-carbonsäure. Das Salz wird durch Absättigung der Säure mit 
einer wss. Lsg. von NaOH in der Va Molekül entsprechenden Menge gewonnen. 
Seine Zus. entspricht der Formel: C16H1BOsNNa-CI3Hn OaN. Es bildet citronen- 
gelbe, in W . 1. Krystalle und hat Harnsäure ausscheidende Wrkg. (A. P. 1361128 
vom 15/9. 1917, ausg. 7/12. 1920.) S c h o t t l ä n d e r .

XI. Harze; Lacke; F irnis; K lebm ittel; Tinte.
E. G laser, Über den derzeitigen Stand  .und die Entwicklungsmöglichkeiten der 

Kunstharzgewinnuug aus Stein- und Braunkohlenteeren. Vf. gibt eine Zusammen­
stellung der Literatur und Patente über Cumaron- und Formaldehydharze und be­
schäftigt sich sodann mit den Entwicklungsmöglichkeiten der Kunstharzgewinnung 
aus Teerprodd. (Vgl. auch Bitumen 19. 18ff.; nächst. Ref) (Mitt. d. Inst. f. Kohlen- 
vergasg. 2. 65—68. 8/8. 75—78. 8/9. 83—86. 8/10. 97—101. 8/12. 1920.) Ro.

E ric h  G laser. Harzgewinnung aus Kohlen. Nachdem Vf. die einzelnen Harz­
bildner kurz charakterisiert hat, beschäftigt er sich mit den R kk, die zur Harzb. 
führen. Die Zugabe der Säure erfolgt stets in mehreren Portionen, weil sich da­
durch die Waschverluste verringern, und das Abziehen der gebrauchten Säure er­
leichtert wird. Zum Schluß werden die Betriebsresultate, die Aufgaben und Ziele
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der Cumaronharzgewinnung besprochen. Trotzdem der Tiettemperaturteer kein 
Cumaron enthält, kann er doch zur Harzgewinnung herangezogen werden, da sieh 
aus seinen Phenolen durch den Krakprozeß so beträchtliche Mengen von Cumaron 
hersteilen lassen, daß die daraus gewonnenen Harze einer Ausbeute von rund 
0 ,1 %  des Teeres entsprechen. (Bitumen 19. 1 8 — 19. 1 6 /1 . 3 0 . 1 /2 . 4 1 — 42. 1 6 /2 .  
Wien.) R o s e n t h a l .

P. N ico la rd o t und Ch. Coffignier, Beitrag zur Charakterisierung der Lack­
gummiarten. Die zur Herst. von Firnissen verwendeten Harze sind in bezug auf 
Härte und Löslichkeit eingehend untersucht:

K o t t s - anfangs end­
D. F . SZ . DÖEFEE

Index
liehe 

Härte 5"
gültige 

Härte 10"

H a r te  H a rze :
Sansibarharz . . . . 1 ,0 5 8 > 3 0 0 ° 93 7 0 ,1 23 2 3
Madagaskarharz . . . 1 ,0 5 6 ' > 3 0 0 ° 78 .5 65 ,9 23 23
Demeraraharz . . . . 1 ,0 4 7 180 9 7 ,7 1 02 ,4 2 3 ,5 2 3
H a lb h a r te  H a rz e :
Kongoharz, hart . . . 1 ,0 6 1 195° 132 ,3 1 3 1 ,8 23 2 3 ,5
Benguelaharz . . . . 1 ,0 5 8 165° 1 23 ,1 1 57 ,1 2 4 24 ,5
Kamerunharz . . . . 1 ,0 5 2 150» 159,7 7 0 ,0  . 23 2 4 ,5
Angolaharz, rot . . . 1 ,0 6 6 > 3 0 0 ° 1 2 8 ,3 1 3 1 ,8 22 25
K is s e lh a r z .................... 1 ,0 6 6 110° 7 0 ,4 1 1 7 ,8 22 25
Brasilienharz . . . . 1 ,0 5 3 100° 123 133 ,3 23 2 5
Angolaharz, weiß . . . 1 ,055 95° 127 1 5 9 ,9 25 2 6
Sierra Leoneharz . . . 1 ,0 7 2 130° 110,2 1 2 3 ,4 2 5 28
W e ic h e  H a rz e :
Aucoumea Klavneaua . 0 ,9 9 6 77° 28 77 40 ,5 50
Hopea odorata . . . . 0 ,9 9 0 110° 38 53 47 ?
Hopea dealbata . . . 1 ,061 142° 51 82 72 ?
V e rs c h ie d e n e  H a rz e :
Anibrafarbener Bernstein

|  1 ,052 9 7 ,0 115
22 25

Milchfarbener Bernstein. > 3 0 0 ° 29 29
Kauriharz, hell. . . . 1 ,0 3 6 165° 70 ,9 73 2 8 41
Kauriharz, busch . . . 1,030 150° 83,1 78 ,5 2 9 4 4
Kauriharz, recolte. . . 1 ,038 125° 8 1 ,8 87 36 8 0
Manila, hart . . . .  ■ 1 ,065 190° 72 ,8 87 20 38
Manila, weich . . . . 1 ,060 120° 145 ,2 185 ,1 28 49
P o n t ia n a k .................... 1 ,037 1 35° 1 34 ,3 1 86 ,5 69 95

L ö s lic h k e it .  
Harzen lösen sich

Von den halbhartenDie harten Harze sind nicht völlig 1.
rotes Angolaharz in  Benzaldehyd, Kongoharz in Anilin und 

Sierra Leoneharz in Amylacetat. — Von den weichen Harzen sind in A. 1. Sandarak, 
in Amylalkohol, Amylacetat und in Ä., Sandarak und Mastix, in Bzl. und in Chlf. 
Mastix, Dammar (Padang, Singapore, Pontianak und Batavia), in Terpentinöl die 
gleichen mit Ausnahme von Pontianak, in Benzaldehyd Mastix, Dammar (Padang, 
Singapore, Pontianak, Batjan und Batavia. — Von den übrigen Harzen lösen sich 
in Benzaldehyd gebleichter Gummilack, die Kauriharze und Pontianak, in Anilin 
außerdem heller Gummilack, sowie hartes und weiches Manilaharz, in Amylalkohol 
und Amylacetat die Kauriharze, hartes und weiches Manilaharz und Pontianak, in 
A. und in Aceton, weiches Manilaharz und Pontianak. (Chimie et Industrie 5. 
1 5 0 - 5 6 .  Februar.) St e in h o b s t .

Gustav B lunck, Praktisch erprobte Fabrikationsrezepte. (Vgl. auch Chem.- 
techn. Ind. 1920. Nr. 4 0 . 4  usw.; C. 1921. II. 562.) Fortsetzung der Zusammen­
stellung. (Chem.-techn. Ind. 1921. 1 7 1 . 8 /2 . 1 9 4 — 95. 1 5 /2 . 2 6 7 . 8 /3 . Ebers- 
walde.) P f l ü c k e .

57*
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Chemisclie F ab rik en  W orm s, Akt.-Qes., Frankfurt a. M., Verfahren zur Her­
stellung von Harzen. Kunstharze, die den Cumaron- u. Indenharzen homolog sind, 
erhält man durch Polymerisation von Teerölfraktionen aus Carbol- oder Kreosotöl 
vom Kp. 190—240°, die frei von Cumaron und Inden sind, mit konz. HsS04. Der 
Ausgangsstoff wird zunächst durch Ausfrieren von Naphthalin und dann durch 
Extraktion mit Alkali von sauren Teerölen befreit. Die PolymeriBationsprodd. 
werden durch Dest. von den nicht polymerisierten Ölen getrennt. Die Harze 
dienen zur Herst. von Firnissen. (E. P . 156668 vom 6/1. 1921, ausg. 3/2. 1921; 
Prior, vom 31/3. 1919.) S c h o t t l ä n d e r .

J . B ru h a t, Bois-Colombes, Seine, Frankreich, übert. an: L o riv a l M anufac­
tu r in g  Co-, L td ., London, Verfahren zur Herstellung von Kondensationsprodukten 
aus Phenolen und Aldehyden. Durch Einw. von wasserfreien Polymeren des CHsO 
(Paraformaldehyd oder Trioxymethylen) auf Phenole (Phenol, Kresole, Naphthole) 
in Glgw. oder Abwesenheit alkal. Kontaktmittel erhält man ein 11. Anfangskonden- 
sationsprod. Dieses wird durch Zusatz einer fl., organischen Säure (Milchsäure, 
Essig-, Ameisensäure, Eieinusölsäure oder SulforicinuBÖlsäure) oder von festen, 
organischen Säuren, wie Oxal-, Wein-, Citronen-, Gallussäure oder Tannin, die in 
einer fl., organischen Säure zusammen mit einer geringen Menge einer Mineral­
säure (HCl, HjSO^, SOs, H8P 0 4, Borsäure) gel. sind, in das unk, unschmelzbare 
Endprod. ubergeführt. Die Umwandlung findet bereits in der Kälte, schneller beim 
Erwärmen statt. Das fl. Anfangskondensationsprod. kann zusammen mit den Säuren 
als Firnis oder zum Leimen von Holzplatten oder Zusammenleimen von Holz und 
Textilstoffen verwendet werden. Der M. lassen Bich Füllstoffe, wie Bimsstein, 
Sand, Glas, Schmirgel, Asbest, uni. Mineralstoffe, Papierhrei, Sägemehl, Baumwolle 
zusetzen, ferner Gelatine, Leim, Naphthalin oder Kautschuk. Aus dem Endprod. 
lassen sich säurefeste Gefäße hersteilen, oder aus ihm hergestellte Platten werden 
auf beliebige Flächen mit Hilfe eines aus dem fl. Anfangskondensationsprod. ge­
wonnenen Firnisses aufgeklebt. (E. P. 156675 vom 6/1 . 1921, ausg. 3/2. 1921; 
Prior, vom 4/11. 1916.) SCHOTTLÄNDER.

Chem ische F a b rik e n  W orm s, Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Her­
stellung von öllöslichen Kondensationsprodukten aus Phenolen und Aldehyden. Man 
kondensiert die sauren, Phenole enthaltenden Öle aus Braunkohlenteer oder Urteer 
mit nicht mehr als 1 Mol. Acetaldehyd oder dessen Polymeren oder eines höheren 
Aldehyds oder Gemischen dieser Aldehyde. Durch Zusatz dieser öllöslichen Harze 
zu harzartigen, in Ölen uni. Kondensationsprodd. aus Phenolen und Formaldehyd 
werden diese ebenfalls in Ölen 1. gemacht. Behandelt man dagegen die öllöslicheu 
Harze aus Acetaldehyd und Phenolen nachträglich mit einem Aldehyd, wie CHjO, 
so werden sie in ölunl. Prodd. umgewandelt. — Man behandelt z. B. Kresol mit 
Acetaldehyd und HCl, das harzartige Kondensationsprod. wird dann mit dem Harz, 
durch Einw. von CHjO und HCl auf Kresol gewonnen, zusammengeschmolzen. — 
Das Harz aus Phenol, Acetaldehyd und HCl wird mit CHsO erhitzt. (E. P. 156740 
vom 7 /1 . 1 9 2 1 , ausg. 1 0 /2 . 1 9 2 1 ;  Prior, vom 9 /9 . 1919 .) SCHOTTLÄNDER.

G. H. Howse, Birmingham, Verfahren zur Herstellung von Lösungen aus Phenol- 
aldehydkondensationsproduktcn. Zur Herst. von Firnissen, Lacken, Anstrichen, 
Kitten, Isolierstoffen usw. geeignete Lsgg. von harzartigen Kondensationsprodd. aus 
Phenolen und Aldehyden erhält man durch Auflösen der Harze in Benzylalkohol, 
mit oder ohne Zusatz von Nitrobenzol. Zu den Lsgg. lassen sich die verschieden­
artigsten Stoffe setzen, wie aliphatische Sauerstoffverbb. (z. B. Ketone oder Methyl­
alkohol), aliphatische_KW-stoffe oder deren Halogenderivv., Bzl., Xylol, Nitro- 
naphthaline, ChlornaphthaliDe, aromatische Säuren, deren Salze oder Ester, 
z. B. Benzolsulfosäure, Naphthalinsulfosäuren oder Naphthionsäure, Peche, Bitumen, 
Nitro- oder Sulfofettsäuren oder -öle, ungesättigte Fettsäuren, trocknende Öle,
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Leinöl, chinesisches Holzöl, Trane, Lumbang- oder Perillaöl, Harze, wie Schellack, 
Gummiarten, Kautschuk, Wachse, Cellulose, Nitrocellulose, Casein, Farbstoffe, P ig­
mente und Füllmittel. — Man stellt z. B. durch Kondensation von Kresol mit wss. 
CHjO in Ggw. von NH4N03 ein Harz her, löst dieses in einem Gemisch aus Benzyl­
alkohol, Nitrobenzol, Methylalkohol und Methyläthylketon und setzt Xylol, poly­
merisiertes Leinöl und ein Pigment dazu. (E .P . 156896 vom 1 3 /1 0 . 1 9 1 9 , ausg. 
1 0 /2 . 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

Georg liie r t, Darmstadt, Extraktionsapparat, insbesondere zur Herstellung von 
Lederleim, bei welchem das Extraktionsmaterial auf übereinander gelagerten Sieb­
blechen ruht, 1. gek. durch die selbsttätige Abführung der Siebbleche nach voll­
endeter Extraktion mittels einer schrägen Rutsche. — 2. dad., daß zwei gleichzeitig 
bewegte, mit Auflagewinkeln versehene Stahlgurte, die das Extraktionsmaterial 
tragenden Siebbleche nacheinander der Rutsche zuführen. — Der App. gestattet, 
Leim aus Lederabfällen bequem, schnell und billig zu gewinnen, kann aber auch 
ohne besondere Abänderungen für andere Extraktionen verwendet werden. (D. R. P. 
333675, Kl. 22i vom 28/12. 1919, ausg. 2/3. 1921.) K ü h l i n g .

H ein rich  Gethe, Düsseldorf, Verfahren zur Herstellung einer chemisch unzer­
störbaren Tintenschrift aus gewöhnlicher Schreibtinte, dad. gek., daß diese einen 
Zusatz von Blutlaugensalz erhält. — Bleich- u. Oxydationsmittel können nur eine 
Farbenänderung der Schriftzüge hervorrufen. (D .E . P. 331622, Kl. 22g vom 25/3. 
1920, a u s g .  7/1. 1921.) S c h a l l .

Chemische Fabrik Glattal Hermann Herbstreith, Freudenstadt (Württ.,' 
Schwarz wald), Verfahren zur Herstellung einer Momentlederschwärze. Zur Erhöhung 
der Löslichkeit der darin enthaltenen Teerfarbstoffe werden an Stelle des Anilins 
o-Toluidin oder fl. Xylidin zugesetzt. (D. E. P. 331623, Kl. 22 g vom 1 7 /8 . 1 9 1 9 , 
ausg. 10 /1 . 1921 .) S c h a l l .

XIII. Ä therische Öle; Riechstoffe.
Marcel Baudouin, Über ein 1800 Jahre altes Parfüm. Analyse eines Harz­

stückes der Gallorömischen Epoche aus einer Grabstätte der Vendee. Die von 
R e ü t t e r  d e  R o s e m o n d  ausgeführte Unters, ergab, daß das 272 g schwere 1800 
Jahre alte Harzstück, welches wahrscheinlich für religiöse Zwecke verwendet ist, 
ein Gemisch von Weihrauch, Terpentin und Storax mit einem aromatisierten Wein 
darstellt; Rose, Geranium, Thymian und Pfefferminze haben ebenfalls Verwendung 
gefunden. (La Parfümerie moderne 14. 25—27. Februar.) S t e i n h o r s t .

J . Frere, Chemie der Terpene und ätherischen Öle. Übersetzung der Veröffent­
lichungen von R e c l a i k e  und R o c h u s s e n  (Chem.-Ztg. 44. 853ff.; C. 1921. II. 181) 
unter Vervollständigung der Literaturangaben. (Rev. des produits chim. 24. 37—45. 
31/1. 77—82. 15/2. 109—14. 28/2.) S t e i n h o r s t .

M elvin de Groote, Einige Betrachtungen über chemische Untersuchungen in 
der Blütenextraktindustrie. Eingehende Begründung der Notwendigkeit chemischer 
Untersuchungsmethoden für die Blütenextraktindustrie. (Amer. Parfumer 15. 253—56. 
Sept.* 290—92. 300. Okt.* 1920. Univ. of Pittsburgh, M e l l o n s  Inst.) S t e i n h o r s t .

Pietro Leone, Über Citronenöl, extrahiert in Gegenwart von Wasser. (Vgl. 
Giorn. di Chim. ind. ed appl. 2. 6 1 7 ;  C. 1921. II. 506.) Druckfehlerberichtigungen. 
(Giorn. di Chim. ind. ed appl. 3 . 19 . Januar.) G r im m e .

W alter Duliere, Senföl. Verunreinigungen und Verfälschungen. Eine vom Vf. 
untersuchte Probe synthetisches Senföl war durch aus den Ausgangsmaterialien 
stammende Bestandteile verunreinigt, ferner mit A. verfälscht. A. ließ sich mit 
CaCI, abtrennen und durch den Kp. identifizieren. Die Differenz der Best. als 
Thiosinamin u. mit AgNO, weist auf die Ggw. schwefelhaltiger Verunreinigungen 
hin. (Journ. Pharm, de Belgique 2. 981—83. 5/12. 1920.) B a c h s t e z .
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Ch. Groud, Gedernholeöl und Thujaöl. Beschreibung des Pflanzenmaterials u. 
der Eigenschaften. (La Parfümerie moderne 14. 30—31. Februar.) STEINHORST.

E. Merck, „ Oleum Chenopodii artificiale“. Ein als Oleum Chenopodii aTtifi 
ciale bezeichnetes Hamburger Präparat erinnerte im Geruch an Anethol u. Euca- 
lyptol; Kp =  1,3, D .16 0,9945, war trübe 1. in 10 Tin. 70°/0ig- A. u. somit wertlos. 
(Pharm. Ztg. 6 6 . 214. 9/3 Darmstadt.) M a n z .

Die Anwendung des künstlichen Moschus in  der Parfümerie. Die Schwierigkeit, 
daß sich künstlicher Moschus nicht oder nur wenig in starkem A. löste, wurde 
dadurch beseitigt, daß man den künstlichen Moschus in der Mischung der Duft­
stoffe aufiöste. Vf. teilt einige Mischungen nach dieser Arbeitsweise mit. Zur 
Herst. von Veilchenparfüm soll Moschus nicht herangezogen werden, da diese 
beiden Gerüche sich nicht vertragen. (Seife 6 . 53—54.18/8.1920.) F o n r o b e r t .

E. O. Rasser, Biechstoffe und Kosmetik. Verwendung der verschiedenen Biech- 
stoffe in der Kosmetik. (Dtsch. Parfümerieztg. 7. 25—27.10/2. 36—38. 25/2.) S t e i n .

—, Zinkstearat. Die Verwendung von Zinkstearat in der Kosmetik wird be­
schrieben. (La Parfümerie moderne 14. 27. Februar.) S t e i n h o r s t .

Alfons Langer, Eine Beaktion des amerikanischen Wurmsamenöles. Erhitzt 
man 10 g Chenopodiumöl mit 4 g Phenolphthalein, so erhält man unter erheb- , 
licher Wärmeentwicklung deren Heftigkeit durch Zusatz von etwas Benzol oder 
Toluol auf 175° herabgesetzt werden kann, eine klare rotgelbe Schmelze; nach 
dem Abtreihen des Toluols und der Terpene mit Wasserdampf und Entfernung 
des überschüssigen Phenolphthaleins aus dem hinterbleibenden gelben Kuchen erst 
mittels Toluol, dann Chlf. wird das Kk.-Prod. aus 1 Molekül Phenolphthalein und 
3 Molekülen Ascaridol als rotgelbes, fast geschmackloses Harz von Farbstoff­
charakter isoliert; 11. in Chlf., Weingeist, Ä., zl. in Toluol, Bzl., wl. in Xylol, PAe., 
CC1<; aus den rot gefärbten Lsgg. in Alkalien und Alkalicarbonaten fällt HCl ein 
voluminöses hellgelbes Pulver vom F. 100°. Durch Digestion mit HjSO! wird eine 
Sulfosäure erhalten, deren Ba-Salz 7,69°/0 S und 20,75, /o Ba enthält. Die mit 
Wasserdampf flüchtigen Bestandteile das Öles betragen 21 °/0, aus dem Koch wasser 
können 10°/0 1. Anteile von widerlichem Geschmack erhalten werden. Die Aus­
beute an rohem Itk.-Prod. beträgt 72°/0; die Rk. kann zur Best. von Verschnitt­
ölen verwendet werden. (Pharm. Ztg. 6 6 . 191. 2/3.) M a n z .

TJtz, Eine Beaktion zur Unterscheidung von natürlichem und künstlichem 
Gampher. (Farben-Ztg. 26. 1065. 12/2. — C. 1921. II. 182.) F o n r o b e r t .

XVI. Natirungsm ittel; Genußm ittel; Futterm ittel.
H. A. Kohmann, Pittsburg, übert. an: Ward Baking Co., New York, Ver­

fahren zur Herstellung von gesäuertem Brot durch Mischen der Teigmasse mit einem, 
diastatische und proteolytische Enzyme enthaltendem Material, das durch Einwrkg. 
eines diese Enzyme erzeugenden Pilzes, z. B. einer Aspergillusart, auf kohlenbydrat- 
und proteinhaltige Substanzen erhalten wird. Man kocht beispielsweise grob zer­
kleinerten Mais in W., kühlt die M. auf 35“ ab, impft sie mit einer Reinkultur von 
Aspergillus oryzae und Betzt sie dann in dünnen Schichten der Luft aus. Nach 
beendetem Wachstum des Pilzes wird die M. getrocknet und gemahlen und ent­
weder in dieser Form oder als E rtrakt dem Teig zugesetzt. Das Verf. bezweckt 
eine Ersparnis an Hefe und Zucker. (E. P. 156635 vom 6/1.1921, ausg. 3/2.1921; 
Prior, vom 15/2. 1918.) O e l k e b .

Robert L. Corby, Washington, übert. an: The Fleischmann Company, Ohio, 
Verfahren zur Herstellung eines zur Brot-, bezio. Teigbereitung geeigneten Zusatz- 
mittels. Man bereitet eine fl. Mischung aus zuckerhaltigen Körpern, insbesondere 
solchen der Maltose-, Dextrose- und Dextringruppe, proteinhaltigen Substanzen und 
W., macht die diaBtatischen und proteolytischen Körper durch allmählichen Zusatz



1921. II. XVI. N a h r u n g s m i t t e l ; G e n t js z m it t e t . ;  F u t t e r m i t t e l . 811

von Säuren (Milchsäure) un-wirke am, erhitzt die Fl., trennt sie von den koagulierten 
Stoffen, konz. sie und setzt das erhaltene Prod. bei der Teigbereitimg dem Mehl 
zu. Es -wird hierdurch eine bessere Ausnutzung und eine Ersparnis an Hefe er­
zielt. (A. PP. 1355127 vom 15/7. 1915 und 1355128 vom 15/6.1917, ausg. 12/10, 
1920.) O e l k e r .

Robert L. Corby, Washington, übert. an: The Fleischm ann Company, Ohio, 
Verfahren zur Herstellung eines zur Brotteigbereitung geeigneten Materials. Zur 
Herst. einer in Verb. mit Mehl zur Brotteigbereitung geeigneten M. erhitzt man 
Reismalz, Gerstenmalz oder Malzkeime 2—5 Stdn. mit W. auf 50—75°, um die 
Stärke zu verflüssigen und Maltose, Dextrine und Dextrose zu erzeugen, setzt dann 
Saccharose hinzu und unterwirft die M. der Einwrkg. von Milchsäurebakterien. 
Die dadurch erzeugte Milchsäure unterbindet die Tätigkeit der diastatischen und 
proteolytischen Enzyme u. verwandelt die Saccharose in Invertzucker unter weiterer
B. einer wesentlichen Menge freier Säure. Die M. wird dann auf 85—95° erhitzt, 
um Substanzen, welche den Teig mißfarbig machen könnten, wie z. B. unverdaute 
Proteine, zu koagulieren, u. schließlich filtriert, konz. u. sterilisiert. (A. P. 1355129 
vom 15/6. 1917, ausg. 12/10. 1920.) O e l k e r .

N ekolai D ahl, Drontheim, Norwegen, Verfahren zum Gefrieren non Fischen 
oder anderen Waren, in lager- und versandfähiger Verpackung mittels einer strö­
menden Gefrierfl., dad. gek., daß die Gefrierfl. von unten durch einen oder mehrere 
Einläufe im Boden der Verpackung eingepreßt und durch eine oder mehrere höher 
liegende Öffnungen in der Verpackung oder über den Rand derselben zum Aus­
fließen gebracht wird und so eine zwangläufige, nach oben gerichtete Strömung 
durch den zu gefrierenden Inhalt der Verpackung eintritt. — Es wird hierdurch ein 
schnelles und vollständiges Gefrieren selbst in solchen Fällen erreicht, wo die be­
handelten Waren dasselbe oder ein höheres Eigengewicht als die Gefrierfl. haben. 
(D. E. P. 331211, Kl. 53c vom 8/5. 1919, ausg. 4/1. 1921; N. Prior, vom 16/2. 
1918) R ö h m e e .

N ekolai D ahl, Drontheim, Norwegen, Verfahren zum Gefrieren von Fischen 
oder anderen Waren in Kisten oder anderen Verpackungen, z. B. Säcken u. dgl., 
mittels einer die Verpackung durchströmenden Gefrierfl., dad. gek., daß die Ge­
frierfl. unmittelbar an einer im Innern der verpackten. Fische oder anderen Waren 
gelegenen Stelle eingepreßt und durch Öffnungen in der umgebenden Verpackung 
zum Ausfließen gebracht wird und so nach verschiedenen Richtungen durch den 
Behälter strömt. (D. E. P. 333519, Kl. 53c vom 8/5. 1919, ausg. 26/2. 1921;
N. Prior, vom 3/4. 1918.) R ö h m e e .

M. Je-wnin, Berlin, Verfahren zur Herstellung eines knetbaren Nahrungsmittels 
aus Fischfleisch, dad. gek., daß zerkleinertes Fischfleisch mit wss., nicht über 70°/0ig. 
A. extrahiert und dann mit Lsgg. von in bekannter WeiBe durch Säurespaltung von 
Eiweißkörpern o. dgl. erhaltenen Aminosäuren und Mehl vermischt wird. — Dem 
Prod., das auch beim Braten, Backen und Kochen genügenden Zusammenhalt be­
sitzt, fehlt der unangenehme, eigentümliche Fischgeschmack. (D. E  P. 333554, 
Kl. 53k vom 8/4. 1919, ausg. 28/2. 1921.) R ö h m e e .

G ebrüder Schubert, Berlin, Verfahren zur Herstellung von Lab, Labextrakten 
u. dgl., unter Verwendung von CaCls als Lösungsmittel, dad. gek., daß das Gut 
fraktioniert mit alkoh. CaCJ,-Lsgg. ausgezogen und die vereinigten Extrakte ein­
gedampft werden. — Die Fabrikation ist wesentlich sicherer und einfacher als bei 
den atten Verff., die Verwendung von CaCl, ermöglicht die Konz, an sich schwacher 
Lsgg. ohne Ausfällung des Salzes oder des Fermentes. (D. E. P. 333458, Kl. 53k 
vom 5/6. 1918, ausg. 26/2. 1921.) R ö h m e e .

Veredelungsgesellschaft für Nabrongs- und Futterm ittel m. b. H., Bremen, 
Vei'fdhren zum Nutzbarmachen von Stroh (z. B. Stroh von Getreide oder anderen Ge-
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wachsen). (Holl. P. 5105 vom 25/7. 1918, ausg. 1/11. 1920; D. Prior, vom 25/4. 
1917. — C. 1919. IV. 116. [ E e n s t  B e c k m a n n .].) R ö h m e r .

XVÜ. Fette; W achse; Seifen; W aschm ittel.
W. Herbig, Jahresbericht au f dem Gebiete der Fette, Öle und Wachsarten für 

das Jahr 1919. (Vgl. Seifenfabrikant 40. 17; C. 1920. II. 811.) FortBckrittsbericlit 
folgender Einteilung: Physikalische Eigenschaften. Chemisches Verh. Analyse. 
Unters, über ältere und neuere pflanzliche Öle und Fette. Tierische Fette und 
Wachsarten. Besondere analytische Unterss. über Fette und Öle. Besondere 
wissenschaftliche Unterss. auf dem Gebiete der Fette und Öle. Arbeiten auf dem 
Gebiete der technischen Verarbeitung und Verwendung der Fette, Öle u. Wachse; 
Handelsstatistisches, Fettextraktion, Fettgewinnung, Raffination und Spaltung der 
Fette. Seifenfabrikation. Herst., Eigenschaften und Verwendung besonderer 
Präparate aus Fetten, Ölen und Wachsen. (Seifenfabrikant 40. 486—S8. 11/8. 
519-20 . 25/8. 533-35. 1/9. 56S—69. 15/9. 597-99. 29/9. 616—19. 6/10. 634-36. 
13/10. 649—52. 20/10. 664-66 . 27/10. 678-80 . 3/11. 697—99. 10/11. 712—13.17/11. 
725—26. 24/11. 742-44. 1/12. 760-62. 8/12. 775—79. 15/12. 793-96. 22/12. 809-12. 
29/12. 1920. Chemnitz.) P f l ü c k e .

K. L. W eber, Über Verlustquellen in  der Seifenfabrik. Vf. weist auf einige 
häufig nicht beachtete Verlustquellen hin. Zur Vermeidung dienen Nachwägen 
des Öleingangs, Aufbewahrung in gutschließenden Behältern, Sammeln des etwa 
durchsickernden Öles. Best. des Auslaufens der Vorratsbottiche durch Schwimmer 
gibt im Sommer andere Resultate als im Winter. Behandelt werden ferner Carbonat­
gehalt der Laugen, Gehalt der Unterlaugen an wertvollen Bestandteilen, Aufarbeitung 
aller Reste. (Seifensieder-Ztg. 47. 660—61. 15/9. [30/8.] 1920.) F o n e o b e r t .

R ic h a rd  K issling, Die Bestrebungen zur technischen Erzeugung künstlicher 
Fettsäuren und Fette. Zusammenstellung der auf diesem Gebiete veröffentlichten 
Arbeiten und der bisher patentierten Verff. (Seife 6 . 117—19. 13/10. 137—38. 
27/10. 1920.) P f l ü c k e .

G. Grote, E in  neuer Katalysator fü r  die Hydrierung von Fetten (Vgl. Chem.- 
Ztg. 45. 27; C. 1921. II. 417.) Es ist die Herst. eines neuen Katalysators gelungen, 
dessen Verwendung die Hydrierdauer bis auf 10—15 Minuten u. die Temp. bis auf 
160° herabdrücken kann. Das hydrierte Öl ist geruchlos, weiß, reinschmeckend, 
selbst bei schlechtem Ausgangsmaterial. Außerdem wird an H a gespart. Der 
Katalysator wird nach dem Patent G r a n i c h s t a d t e n  dadurch hergestellt, daß eine 
Lsg. eines Ni-Salzes in W. mit einer Lsg. eines Salzes oder einer Verb. des Mg 
oder Al in W . versetzt wird, so daß das gesamte Ni u. Mg oder Al kolloidal aus­
gefällt wird. Der voluminöse, gallertartige Nd. wird gewaschen, getrocknet, ver­
rieben und im H2-Strom erhitzt. Dunkelgraues Pulver, das in Öl auf bewahrt wird. 
In  einer Tabelle wird eine Reihe, von Hydrierungen angeführt, die mit diesem 
Katalysator durcbgefiihrt wurden. (Seifensieder-Ztg. 47. 713—14. 6/10. [27/9.]
1920.) F o n e o b e r t .

A rth u r H. Salway, Beitrag zur Theorie der Polymerisation fetter Öle. Bisher 
ist im allgemeinen angenommen worden, daß die ungesättigten Fettsäureradikale 
die Träger der Polymerisation sind. Für eine ausreichende Erklärung der E r­
scheinungen muß indes noch angenommen werden, daß auch das Glycerinradikal 
daran beteiligt ist. Vf. führt dies unter Berücksichtigung des einschlägigen Schrift­
tums weiter aus und belegt die von ihm entwickelten Anschauungen durch ver­
schiedene Beispiele solcher Umsetzungen. (Journ. Soe. Chem. Ind. 39. T. 324—26. 
15/12. 1920. Port Sunlight. L e v e e  Bros.) R ü h l e .

Joh. Gärth, Die Bedeutung chlorierter Fettsäuren und Öle in der chemischen 
Industrie. Übersicht über die Verwendung gechlorter Verbb. der Fette und Öle
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in den verschiedenen chemisch-technischen Industrien. Besprochen werden im 
besonderen Herst. und Verwendung von chlorierten Textilölen, Chloroxyfettsäuren, 
gechlorten Fettsäuren in der Kerzenindustrie, gechlorten Ölen und Fettsäuren in der 
Lackindustrie, und ferner das Bleichen von Ölen und Seifen mittels unterchlorigsauren 
Salzen. (Ztschr.Dtsch.Öl-u.Fettind. 4 0 .6 1 3 -1 6 . 6/10. 631-34.13/10.1920.) F o n .

H. Frensch, Gewinnung uud Verwendung des Wollfettes. Kurze Beschreibung 
der Herst., ßeinigung, Verwendung und Prüfung des Wollfettes. (Seifensieder-Ztg. 
47. 606. 25/8. [21/7.] 1920. Crefeld.) F o n r o b e b t .

H. Dons, Übelstände bei der Verwendung harten Wassers in  der Seifenfabrikation. 
Vf. berichtet über Fehlschläge bei der Seifenfabrikation durch Verwendung von 
hartem W. und über die bekannten Methoden zur Vermeidung derselben. Bei 
transparenten Glycerinseifen läßt man diese vor dem Formen zweckmäßig sich auf 
etwa 60° abkühlen. Dadurch erstarrt die Seife so rasch, daß die Ca- und Mg-Seife 
keine Zeit findet, sich noch zu Flecken zusammenzuziehen. Allerdings weist die 
Seife, obwohl sie einigermaßen klar ist, niemals ein brillantes Aussehen auf. — 
Zur Erzielung einer hellen Farbe wird Zucker verwendet. Es sollte jedoch kein 
Zucker genommen werden, der, mit FEHLINGscher Lsg. aufgekocht, einen roten 
Nd. gibt. Auch ist eine Temp. von über 126° von Schaden. (Soap Gazette and 
Perfumer, New York; Seifensieder-Ztg.47.605—6 25/8.1920. ßochester [N.Y.].) F o n .

A. Z., Über kaltgeriihrte Cocosseifen. Kaltgerührte Cocosseifen werden 
infolge des hohen Gehaltes an unverseiftem Öl und bei Verwendung eines nicht 
erstklassigen Öles leicht grau. Legt man aber auf die Qualität des Öles besonderen 
W ert, und reinigt man es vor dem Gebrauch durch Erhitzen mit NaCl-Lsg. und 
etwas NaOH, so kann man mit dem so präparierten Öl tadellos weiße und haltbare 
Seifen herBtellen. (Seifensieder-Ztg. 48. 144. 24/2. [26/1.].) F o n k o b e e t .

K a rl Schiwitz, Marseiller Seife, Venctianische Seife, Kandiaseife. Vf. beschreibt 
zunächst die Herst. der drei verschiedenen Arten echter Marseiller Seifen, von 
denen die erste aus Arachisöl, Gocosöl und Talg, die zweite aus Olivenöl und die 
dritte Sorte, die im Gegensatz zu den beiden ersten rein weißen grün ist, aus 
Sulfuröl dargestellt wird. (Seife 6 . 338—39. 19/2. Wien.) F o n r o b e r t .

t B ergo, Halbkernseifen. Vf. empfiehlt, auch noch in Zukunft zur Ersparung von 
Fett sogenannte Halbkernseifen herzustellen, entweder durch Verlängerung einer 
reinen Grundseife durch Zugabe von entsprechender Füllung oder durch direkten 
frischen Ansatz auf halbwarmem Wege. Es wird eine Keihe bestimmter Vor­
schriften angeführt. (Seifensieder-Ztg. 47. 641—43. 8/9. 1920.) F o n b o b e r t .

W elwart, Säurebeständige Waschseifen. Bei der Unters, von 2 Sorten italienischer 
Waschseife wurde bei 2-stdg. Kochen mit 50—100% Überschuß an n. HsSOt nur 
eine Trennung zwischen der sauren, wss. Lsg. und dem Stearin-Fettsäuregemenge 
sichtbar, jedoch wurde dieses nicht klar und zeigte zwei Schichten. Diese zwei 
Schichten traten auch in dem erkalteten Kuchen auf. Nur wenn man zu etwa 10 g 
der Seife nach Zusatz einer gewogenen Menge Stearinsäure, in 100 ccm heißem W. 
gel., allmählich 50 ccm konz. HCl zufügte und 3 Stdn. mäßig kochte, wurde eine 
ganz klare Fettsäureschieht erhalten. Wahrscheinlich lag sulfuriertes Bicinusöl in 
den Seifen vor, das in einer Menge von 10—20% das Schaumvermögen nicht 
wesentlich beeinträchtigt und in Kontrollversuchen zu ähnlichen säurebeständigen 
Seifen führte. (Seifensieder-Ztg. 47. 675—76. 22/9. [31/8.] 1920. Wien, Laboratorium 
des Vfs.) F o n r o b e r t .

A. Z., A llgem eines über Fschwegerseifen aus der Praxis. Allgemeine Be­
merkungen über die zweckmäßige Darst. von auch HaTbkemseifen genannten Esch- 
wegerseifen. (Seifensieder-Ztg. 47. 691. 29/9. 712. 6/10. 1920.) F o n r o b e r t .

M. N., Über die Verwendung von Sulfur öl zu Textil- und Haushaltseifen. Kurze 
Bemerkungen und Anleitungen zur Verwendung von Sulfuröl zur Herst. von ver-
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schiedenen Seifen, die sich durch hohen Fettsäuregehalt, große Neutralität und 
gutes Reiniguugsvermögen auszeichnen. Dagegen sind sie nicht so hart, -wie sie 
auch bis zum Erstarren einer sehr langen Zeit bedürfen. (Seifensieder-Ztg. 47. 
711—12. 6/10. 1920.) F o n b o b eb t .

D. J . N ow ack, Das zur Verseifung erforderliche Quantum an Natrium- und 
Kaliumhydroxyd. Tabelle, aus der ersichtlich ist, wieviel KOH oder NaOH in g 
für die Verseifung von 1 kg der am meisten gebrauchten Öle, Fette und Wachse 
benötigt wird. (Seife 6. 140—41. 27/10. 1920.) P f l ü c k e .

R affaele Sansone, Die Gewinnung von Glycerin aus Fetten. 9. Teil. (8. Teil 
vgl. Rev. de chimie ind. 29 . 339; C. 1921. II. 232.) In Fortsetzung seiner Arbeit 
beschreibt Vf. weitere Einzelheiten u. praktische Anordnungen der in der Glycerin­
fabrikation gebräuchlichen Apparaturen und Arbeitsweisen. (Rev. de chimie ind. 
3 0 . 43—49. Februar.) F o n b o b eb t .

P a u l V erbeek, Beiträge zur Glycerinfabrikation. (Vgl. Seifensieder-Ztg. 47. 77. 
133; C. 1920. II. 766.) VI. Über ein Projekt zur Darstellung von reinem, farblosem 
Glycerin, bezw. pharmazeutischer Ware in größeren Mengen. A'. Die Apparatur. An 
Hand einer ausführlichen schematischen Zeichnung wird eine entsprechende Anlage, 
die aus 13 Einzelstationen besteht, eingehend beschrieben. — VII. Über die Pei­
nigung von Seifensiederunterlaugen, Glycerinwässern und Fermentwässern. Schilde­
rung des Schwefelsäure-schwefelsaure Tonerde-Natronlauge-Schwefelsäureverfahren3. 
(Seifensieder-Ztg. 47. 589—92. 18/8. 1920. 48. 163-65 . 3/3. 1921.) F o n b o b e b t .

W a lth e r  Schrauth , Über hydrierte Phenole und ihre Verwendung in  der Seifen­
industrie. Vf. behandelt den Ersatz der bisher zu technischen Seifenpräparaten 
benutzten Bicinusölprodd. durch die Hydrierungsprodd. der Phenole, als deren 
wichtigste Vertreter er das „Hexalin“ genannte Cyclohexanol und das Gemisch der 
3 isomeren Methylcyclohexanole anführt, die von der T e t r a l in v e r t r i e b s g e s e l l -  
s c h a f t  technisch in großem Maße hergestellt werden. Diese Cyclohexanole sind 
trotz ihrer geringen Löslichkeit in W. u. trotz ihrer ölartigen Beschaffenheit ganz 
allgemein befähigt, sich in wss. Seifenlsgg. völlig klar aufzulösen und auch bei 
großem Gehalt an W. in Lsg. zu bleiben, selbst wenn das Mengenverhältnis 
zwischen Seife und Alkohol nicht gleich gewählt ist, d. h. wenn ein wesentlicher 
Überschuß des Alkohols der Seife gegenüber besteht. Die erhaltenen Lsgg. be­
sitzen großes Schaumvermögen, große Emulgierfähigkeit für alle organischen Stoffe 
und dadurch eine große Reinigungskraft. Dabei kann der Seifenkörper normal 
abgerichtef sein. Im Gegensatz zu den Bensinseifen ist eine saure Seife als Basi3 
nicht notwendig. Ein gutes fl. Prod. erhält man z. B. aus 500 kg Olein, 200 kg 
Kalilauge von 50° Be., 600 kg Hexalin und 400 kg W . Es folgen Bemerkungen 
über die Verwendungsmöglichkeiten dieser Seifenlsgg., z. B. in der Textilindustrie, 
in der Wollwäscherei und chemischen Peinigung, zur Emulsionierung der verschie­
denen organischen Stoffe, zur Herst. von Bohrölen, Schuh- und Maschinenfetten, 
Bohnermassen, Puizmitteln, Pflanzenschutzmitteln usw. Es werden die für jeden 
Verwendungszweck besonderen Vorteile besprochen. (Seifenfabrikant 41. 129—32. 
2/3. Berlin.) FONBOBEBT.

G eorg Wolff, Medizinische Seifen. Nach allgemeinen Bemerkungen über die 
heutigen Kenntnisse von der allgemeinen physiologischen Wrkg. der Seifen werden 
spezielle Wrkgg. der therapeutischen Seifen besprochen. Dabei werden Herst., 
Eigenschaften, Verwendung u. Wrkg. von Sapo kalinus, Sapo medicatus und der 
mit verschiedenen medizinisch wertvollen Füllstoffen versetzten eigentlichen medi­
zinischen Seifen erwähnt. Als besondere Füllstoffe werden u. a. Teer, Ichthyol, 
Besorcin, Pyrogallol, Salicylsäure, Schwefel, Jod u. Quecksilber erwähnt. (Prometheus 
32 . 232—35. 15/2) F o n b o b e b t .
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G , G laubersalz und B ittersalz in  der W aschmittelindustrie. Von den infolge 
der Sodaknappheit im Verlaufe des Krieges gehrauchten Ersatmitteln batten Glauber­
salz und Bittersalz weder verseifende, noch schtnutzlösende, noch das W. weich 
machende Eigenschaften. Glaubersalz war infolge seines oft erheblichen Eisen­
gehaltes sogar direkt schädlich. Die dadurch gelb gewordene Wäsche konnte nur 
durch Spülen mit HCl und Oxalsäure wieder rein weiß erhalten werden. Von den 
anderen Mg-Verbb. und von Al-Verbb. wären nur der To«, frisch gefälltes Alum i- 
nium hydroxyd  und M agnesim ihydroxyd  als eventuell brauchbar zu erwähnen. 
(Chemikalien-Markt; Seife 6 .  44. 18/8. 1920.) F o n k o b e k t .

Anton Lödl, Beiträge zu r Kerzen- und W achswarm fabrikation. Allgemeine 
Beschreibung der Herst. von gezogenen Baum- u. Haushaltskerzen unter besonderer 
Berücksichtigung der dazu notwendigen Rohmaterialien, Apparaturen und W erk­
zeuge. (Seifensieder-Ztg. 47. 676-77 . 22/9. 692-93. 29/9. [2/9.] 1920.) F o n .

E. 0 . H asser, Schmelzprodukte. Es wird die Beschaffenheit der sogenannten 
Schmelzen behandelt, wie man die öligen Zusätze zu dem Fasermaterial in der 
Textilindustrie nennt, u. bei denen die mineralölhaltigen Zusätze eine große Rolle 
spielen. Nach C o l e m a n n  verzögert mineralisches Schmieröl die Selbstentzündung 
tierischer u. pflanzlicher Öle, wenn es denselben in kleinen Mengen zugesetzt wird, 
und verhindert dieselbe vollständig, wenn es In größeren Mengen vorhanden ist. 
Vf. bezweifelt die allgemeine Gültigkeit dieses Satzes. Es werden zur Klärung 
dieser Frage die Anforderungen, denen eine Schmelze zu genügen hat, und die 
analytischen Wertbestst. solcher Schmelzen eingehend besprochen. Diese haben 
sich zu erstrecken auf: 1. Verseifbare Fettsäuren. — 2. Unverseifbare Stoffe. —
3. Neutralfett. — 4. SZ. u. freie Fettsäuren. — 5. Jodzahi. — 6. Bei 100° flüchtige 
Bestandteile. — 7. Flammpunkt und eventuell Entzündungspunkt. (Seifenfabrikant
40. 662—64. 27/10. 1920.) F o n b o b e r t .

H erm ann  S tad linger, Z u r Bestim m ung der Oxyfettsäurcn in  Su lfur Olivenölen. 
(Vgl. Seifenfabrikant 40. 437; C. 1920. IV. 395.) Die sogen. Sulfuröle des Handels 
zeigen oft eine recht buntartige Zus. Der Gehalt an W., Asche und in PAe. U n: 
löslichem zeigt weitgehende Schwankungen. In letzterem ließ sich häufig eine 
positive Rk. auf Harz ausführen. Diese harzartigen Stoffe stehen offenbar auch 
mit der Erhöhung der Refraktion der aus dem PAe.-Unlöslichen erhaltenen Säuren 
in ursächlichem Zusammenhang. Sie haben auch sicherlich eine Verwandtschaft 
mit den Oxyfettsäuren. Neben dem Reichtum an Asche, PAe.-Unlöslichem und 
harzartigen Stoffen findet man in Sulfurölen oft auch einen erheblichen Gehalt an 
„Oxyfettsäuren“, wenn man nach den Methoden des Seifensyndikats arbeitet. Sieher- 

, lieh ist dabei ein Teil des direkt PAe.-Unlöslichen durch Oxyfettsäuren bedingt, 
denn man erhält in solchen Fällen nach Verseifung der Öle einen höheren Gesamt­
verseifbarkeitswert, als nach der Differenzbewertung zu erwarten wäre. Hieraus 
ergibt sich weiter, daß man das PAe.-Unlösliche in Sulfurölen nicht ohne weiteres 
als „Schmutz“ ansprechen kann. (Ztschr. f. öffentl. Ch. 26. 162 — 64. 30/7. [11/7.]
1920. Chemnitz, Chem. Lab. Dr. H u g g e n b e r g  u. Dr. S t a d l i n g e r .) F o n r o b e r t .

F. G oldschm idt und G. W eiss, D ie  Bestim m ung von Oxysäuren in  S u lfu r­
olivenölen. Entgegen den Resultaten von S t a d l i n g e r  (Seifenfabrikant 40. 437;
C. 1920. IV. 395), der bei der Best. von Oxysäuren in Sulfurolivenölen Differenzen 
bis zu 9% an Oxysäuren fand, je  nachdem, ob er bis 70° sd. PAe. oder unfraktio­
niertes KAHLBAUMsches Normalbzn. zum Ausfällen der Oxysäuren verwendete, 
stellen Vff. an 3 oxysäurereiehen Sulfurolivenölen mit verschiedenen u. mit einem 
mit 4°/0 Xylol versetzten PAe. fest, daß die Resultate kaum stark verschieden sind, 
und die Analysen jedenfalls durch aromatische KW-stofle in kleinen Mengen als 
Verunreinigungen des PAe.. nicht wesentlich beeinflußt werden. In  einem Nach­
wort stellt sieh S tad lin g e r dazu auf den Standpunkt, daß die von den Vff. ange­
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gebenen Resultate zwar mit den seinen im Widerspruch stehen, aber doeh noch 
keine endgültige Lsg. der Frage bedeuten; hierzu wäre das Beobachtungsmaterial 
noch zu gering. Bei der hohen analytischen Verschiedenheit der Sulfurolivenöle 
sei es wohl denkbar, daß der Giad der Oxydation, dem die Öle unterlegen haben, 
und die Art der hierdurch gebildeten Oxysäuren für die Löslichkeit der Oxysäuren 
in den verschiedenen Lösungsmitteln von Einfluß sein könne; sie müsse Gegen­
stand weiteren Studiums sein. (Seifenfabrikant 40. 649. 20/10. 1920.) F o n e o b e k t .

W ilhelm Arnold, Bestimm ung von Cocosfett in  Seifen m ittels des Polen ske- 
schcn Verfahrens. (Vgl. J u n g k u n z ,  Seifensieder-Ztg. 47. 163.( 189; C. 1920. IV. 
395.) Bei der Verwendung des POLENSKEschen Verf. für die Seifenanalyse weist 
Vf. auf folgende Punkte hin, die dabei besondere Beachtung bedürfen: 1. Genaues 
Einhalten aller Versuchsbedingungen, dabei z. B. auch Verwendung eines Draht­
netzes mit einer Asbesteinlage von 6 cm Durchmesser Btatt eines gewöhnlichen 
Drahtnetzes. — 2. Verwendung einer 5 g Fett entsprechenden Menge Seife oder 
Fettsäuren. — 3. Berücksichtigung des fehlenden Glycerins, das unter Umständen 
eine erhebliche Rolle spielen kann. — 4. Berücksichtigung des Wassergehaltes bei 
Seifen. — 5. Bei der Best. des Cocosfettgehaltes spielt nicht nur die Höhe der 
POLENSKEschen Zahl, sondern auch ihr Verhältnis zur RElCHERT-MEiSZLschen Zahl 
eine wesentliche Rolle. (Seifensieder-Ztg. 47. 571—72. 11/8. [9/7.] 1920. München, 
Staatl. Unters.-Anst.) F o n e o b e k t .

K. Messen, Pasing, Ausziehen von Leim  und Fetten. Knochen, Knorpel, 
Leder- oder Fischabfälle^ tierische Häute u. dgl. werden durch unter vermindertem 
oder verstärktem Druck sd. W. extrahiert, wobei der aus einem Anteil entweichende 
Dampf verdichtet wird, um zum Ausziehen anderer Anteile zu dienen. Die be­
nutzte Vorrichtung besteht aus einer Reihe miteinander verbundener Extraktoren, 
welche mit Siebboden, Rührwerk u. Wasserstandsanzeigern versehen sind, welche 
zugleich automatisch den Abfluß des höchstgesättigten Extrakts und den Übertritt 
der weniger gesättigten Extrakte in die benachbarten Gefäße bewirken. Der aus 
den Extraktoren entweichende Dampf dient, bevor er kondensiert wird, zum Vor­
wärmen früherer, gegebenenfalls mit Frischwasser vermischter Kondensate. Das 
Ausziehen geschieht nach dem Gegenstromprinzip, indem frischer Rohstoff mit 
höchst konz. Extrakt, die am häufigsten ausgelaugten Teile mit Kondensat, bezw. 
frischem W . behandelt werden. (E. P. 156645 vom 6/1. 1921, ausg. 3/2. 1921. 
Prior, vom 8/12. 1919.) K ü h l i n g .

K. Messen, Pasing, Ausziehen von L eim  und Fetten. Abwechselndes Extra­
hieren von Knochen, Fisch- und Lederabfällen u. dgl. mittels Dampfes und sd. W. 
unter Gewinnung von Extrakten von stets gleicher Konz. Einer Anzahl mit­
einander verbundener Extraktoren wird zunächst Dampf zugeleitet, der sich zum 
Teil in ihnen selbst, zum Teil in einem besonderen Behälter kondensiert. Nach 
einiger Zeit wird daB Kondensat dem ersten Extraktor zugeleitet, dort durch Dampf 
zum Sieden erhitzt und durch den Druck des entwickelten Dampfes in den 
folgenden Extraktor befördert usf. Bei" der nächsten Beschickung mit Kondensat 
gelangt dieses zu Extraktionsgut, das schon mittels Extrakt ausgezogen war. (E. P. 
156646 vom 6/1. 1921, ausg. 3/2. 1921. Prior, vom 27/11. 1919.) K ü h l i n g .

K. Messen, Pasing, Ausziehen von Leim  und Fetten. An Stelle der im Pat. 
150 646 (vorst. Ref.) beschriebenen Batterie von Extraktoren wird nur ein einziger 
Extraktor verwendet, der aus zwei konzentrischen Abteilen besteht, in denen das 
Gut abwechselnd mit Dampf und W. extrahiert wird. (E. P. 156 647 vom 6/1. 
1921; ausg. 3/2. 1921. Prior, vom 8/12. 1919; Zus.-Pat. zu Nr. 156646; vorst. 
Ref.) K ü h l i n g .
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Anton Lorenz, Hamburg, Vorrichtung zum Extrahieren von Fetten aus fett­
haltigen nassen, feinkörnigen oder staubförmigen Stoffen, dad. gek., daß der Deckel 
des Kessels einseitig schräg ansteigt, u. daß die an der höchsten Stelle des Deckels 
vorgesehene Ableitung für das fetthaltige Lösungsmittel seitlich von der dem 
Deckel zentral durchdringenden Welle des Rührwerkes angeordnet ist. — Das Rühr­
werk wird von oben angetrieben, der Antrieb ist auf der abfallenden Seite des 
Deckels gelagert. Die schräge Ausbildung des Deckels bietet den Vorteil, daß das 
fetthaltige Lösungsmittel an der höchsten Stelle des Deckels, unbeeinträchtigt durch 
die Welle des Rührwerks, abgeleitet werden kann. (D. R. P. 333492, Kl. 23 a vom 
25/7. 1917, ausg. 25/2. 1921.) G. F r a n z .

Anton Lorenz, Hamburg, Vorrichtung zum Extrahieren von Fetten aus fett­
haltigen nassen, feinkörnigen oder staubförmigen Stoffen, bei welcher das Lösungs­
mittel in einem geschlossenen Kessel durch das auf einem Siebboden lagernde Gut 
von unten hindurchgeführt und oberhalb des letzteren wieder abgeleitet wird, dad. 
gek., daß seitlich am Kessel eine Gruppe von übereinander angeordneten Ventilen 
mit vorgeschalteten Filtern vorgesehen ist, die in einem gemeinschaftlichen Ge­
häuse untergebracht sind, das mit der Abflußleitung in Verb. steht-, 80 daß das 
Lösungsmittel nach der Entfettung des Gutes für den Wiedergebrauch aus dem 
Kessel abgelassen werden kann, ohne mit der Außenluft in Berührung zu treten. 
(L. R. P. 333493, Kl. 23a vom 25/7. 1917, ausg. 28/2. 1921.) G. F r a n z .

P. Schneider, Hamburg, Verfahren zum Extrahieren von Ölen. Das Aus­
pressen des Öls aus Ölsaaten, das Sammeln und da3 Lagern des Öls findet im 
Vakuum statt. (E. P. 156722 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 1921. Prior, vom 25/1. 
1919.) G. F r a n z .

Naamlooze Vennootschap „Anton Jürgens’ Vereenigde Fabrieken“, Oss, 
Verfahren und Einrichtung zum Kühlen von geschmolzenen Fetten und Fettemul­
sionen. (Holl. P. 5172 vom 25/2. 1915, ausg. 20/1. 1921; D. Prior, vom 26/2. 1914. 
— C. 1916. II. 442.) R ö h m e r .

Carl Johan Alexander Rydberg, Kopenhagen, Verfahren zur Herstellung 
von Margarine. Cocosfett o. dgl. wird in einen drehbaren Behälter gebracht, in 
dem exzentrisch paarweise zusammenarbeitende Knetwalzen angeordnet sind. Darauf 
wird Dampf oder h. W. durch die Walzen geleitet, bis das Fett geschmolzen ist. 
Man unterbricht dann die Erhitzung u. führt unter Drehung des Behälters eine ge­
eignete Menge Buttermilch, gesäuerte Milch o. dgl. in den Behälter ein, wodurch 
die M. emulgiert wird. Unter fortgesetzter Drehung des Behälters wird jetzt k. W. 
durch die Walzen geleitet, wobei sieh Margarine in der Buttermilch ausscheidet. 
Letztere wird abgezapft, u. die in dem Behälter befindliche M. unter Drehung der 
Walzen geknetet u. gesalzen. (Holl. P. 5507 vom 13/8. 1917, ausg. 15/2. 1921.) Rö.

Chemische Fabrik Grünau Landshoff & Meyer Aktiengesellschaft, Grünau 
b. Berlin, Verfahren zur Herstellung eines Wasch- und Walkmittels für rohe und 
verarbeitete Textilfasern. Eiweißstoffe (z. B. Casein) werden mit Alkalihydraten in 
dar Wärme behandelt, bis im wesentlichen alles gel. ist, wobei ein Gemisch von 
Protalbin- und Lysalbinsäure entsteht, worauf man das überschüssige ^Alkali bis 
zum Verschwinden der Phenolphthaleinrk. neutralisiert. (Schwz. P. 8/188 vom
26/9. 1916, ausg. 16/11. 1920.) K a u s c h .

Carl Bennert, Grünau b. Berlin, Verfahren zur Verwertung von Lederabfällen. 
Lcderabfälle werden zwecks Herst. von Eiweißspaltprodd. (Protalbinsäure, Lysalbin­
säure) gegebenenfalls nach Entfernung von Farbstoffen, Lack usw. und Reinigung 
mit Ätzalkalien in der Wärme behandelt (Schwz. P. 87189 vom 16/3. 1918, ausg.
16/11. 1920; D. Prior. 30/4. 1917.) K a ü SCH.
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X V m . Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

A. L u ttr in g e r , Betreffs einiger Campherersatzmittel. Da in letzter Zeit als 
Ersatz für Campher bei der Herst. von Celluloid u. dgl. Bidnoleate und Amyl- und 
Butyltartrat empfohlen u. augeboten werden, weist Vf. auf ein Verf. hin, das er 
1908 als Geheimverf. hinterlegte, und nach dem er die Methyl-, Äthyl- usw. Ester 
der höheren Fettsäuren der Fette und Öle als Campherersatzmittel verwendete. 
Werden diese Ester mit einem gleichen Volumen A. verd. , so stellen sie gute 
Lösungsmittel für Nitrocellulose dar. (Caoutchoue et Guttapercha 18. 10 770. 
15/2.) F o n b o b e r t .

S. H alen , Neuere plastische Massen. Bericht über die inländische' und 
ausländische Patentliteratur der letzten fünf Jahre. (Kunststoffe 11. 10 —12.
15/1.) P f l ü c k e .

M aurice de K eg h e l, Die Fabrikation des künstlichen Leders. (Vgl. Rev. de 
chimie ind. 30. 7; C. 1921. II. 609.) Fortsetzung der ausführlichen Besprechung 
der verschiedenen Lederersatzpräparate und ihrer Herst. (Rev. de chimie ind. 30. 
35—40. Februar.) F o n b o b e r t .

Gustav Durst, Firnisse für Ledertuch. Besprechung der Herst. von Firnissen 
für die Wachstuchfabrikation. Zwei Methoden finden Anwendung. Entweder 
werden die Firnisse unter gleichzeitiger Zugabe von Trocknern bei höherer Temp. 
gekocht und eingedickt; oder die Firnisse werden bei höheren Tempp. eingedickt 
und hierauf bei niedrigeren Tempp. mit Trocknern versehen. (Kunststoffe 11. 
9—10. 15/1*.) P f l ü c k e .

Fr. Hth, Hornartige Massen aus Casein. ZusammenfasBende Abhandlung
an Hand der Patentliteratur. (Seife 6. 33—34. 4/8. 1920.) P f l ü c k e .

Louis Penfaillit, Tunis, Verfahren zum Aufschließcn von Textilpflanzen und 
Pflanzenfasern. Das Ausgangsmaterial (Lein, Hanf, Jute, neuseeländischer Flachs, 
Ramie, türkischer Flachs, Seegras, Maulbeerbaumrinde, Linde usw.) wird mit einem 
Gemisch von Petroleum oder ähnlichen KW-stoffen und W ., aber bei Ausschluß 
von Alkali oder Säure, in einem Autoklaven unter Druck erwärmt, wodurch die 
harzigen und inkrustierenden Stoffe unverändert in Lsg. übergeführt, die Cellulose­
fasern aber unversehrt erhalten werden. (Oe. P. 82015 vom 27/2. 1911, ausg. 
27/12. 1920; F. Prior, vom 28/2. 1910.) K a u s c h .

E m il R ich te r, Liebeschitz b. Saaz, Böhmen, Verfahren zur Herstellung von 
Asbestschiefer u. dgl., bei dem das trockene Material auf ein endloses Förderband 
aufgetragen und mit diesem zwischen Preßwalzen hindurchgeführt wird, dad. gek., 
daß die Zuführung der zur Abbindung des Materials notwendigen Feuchtigkeit 
lediglich durch Annetzen des Förderbandes erfolgt. — Man erzielt eine gute Ver­
filzung, gleichmäßige Struktur, gute Abbinduug und glatte Oberfläche des Asbest­
schiefers. (D. R. P. 330007 Kl. 80a vom 13y2. 1919. ausg. 6/12. 1920. Oe. Prior, 
vom 11/3. 191S) M a i .

Fabrik zur Verwertung tierischer Prodakte, Gesellschaft m. b. H., Wien, 
Verfahren zur Behandlung von Fasern aus tierischen Sehnen. (Oe. P. 82156 vom 
29/9. 1915, ausg. 27/12. 1920. — C. 1919. IV. 880. [ H e i n r i c h  G b a e t z e e j . )  K a u .

Johann Friedrich Meyer, Bremen, Verfahren zur Gewinnung von Gespinst­
fasern, dad. gek., daß sie durch ein bekanntes Verfahren aus den Samengehängen 
des Platanenbaumes gewonnen werden. (D. R. P. 332864, Kl. 29b vom 14/2. 1920, 
ausg. 1-1/2. 1921.) S c h a l l .

H. Th. Böhme A.-G., Chemnitz i. Sa., Verfahren zum Leimen und Tränken
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von Papier und Papierwaren, gek. durch die Verwendung von Sulfitcelluloseallan ge 
einerseits und Emulsionen von Cumaronharztierleim oder Cumaronharzrohmontan- 
waebs oder Pohmoutan wachs oder Rohmont an wachskolloid andererseits. — Die 
Sulfitablauge wirkt auch im neutralisierten Zustand, als Fällungsmittel für die er­
wähnten Emulsionen u. nimmt außerdem am Leimungseffekt teil. Für die Fällung 
stark alkalihaltiger Emulsionen verwendet man die saure Sulfitablauge oder mau 
ersetzt, bei Verwendung heller, neutraler Ablauge, die zur Bindung des Alkalis 
fehlende Säure durch andere saure Fällungsmittel, wie AIjiSOJa, Bisulfat oder verd. 
Säuren. Bei Fällung von Cumaronharz-Tierleimemulsionen durch die Sulfitablauge 
wird der Leim zum größten Teil mitgefällt und geht nicht wirkungslos mit dem 
Leimwasser ab, wie bei der Fällung mit AljfSOJg. Zur Herst. wasserfesten PapierB 
oder von Papierwaren wird das farbige Gut zuerst mit der, gegebenenfalls an- 
gesäuerten, Sulfitcelluloseablauge und dann mit den Emulsionen behandelt. Das 
Zweibadverf. kann vorteilhaft auch auf andere Textilwaren Anwendung finden. 
(D. R. P. 331742, Kl. 55c vom 16/5. 1918, auBg. 13/1. 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

Franz H aß le r, Hamburg-Volksdorf, Verfahren zum Leimen von Papier mit 
tierischem Leim oder Eiweißstoffen, dad. gek., daß das Unlöslicbmachen dieser Stoffe 
durch Sulfosäuren ungesättigter KW-stoffe (besonders der höheren KW-stoffe des 
Steinkohlenteers) und die aus diesen durch Erhitzen zu erhaltenden Kondensations- 
prodd. oder durch die aus diesen Sulfosäuren mit CHsO zu erhaltenden Konden- 
sationsprodd. oder durch die aus diesen Sulfosäuren mit Phenolsulfosäuren zu er­
haltenden Kondensationsprodd. bewirkt w’ird. — Die synthetischen Gerbstoffe geben 
mit Leim und Eiweiß Fällungen, die feucht gummiartig, trocken aber sehr hart 
und in diesen Schichten ziemlich elastisch sind. Diese Eigenschaften der Ndd. 
bewirken eine gute Leimung des Papiers neben großer Festigkeit. Da die Fällungen 
leicht rein weiß zu erhalten sind und sich mit Fe-Salzen nicht färben, so ist die 
Verwendung für alle Papierarten möglich. Man setzt den Papierstoff entweder 
abwechselnd Leim- oder Eiweißlsgg. (aus Hefe oder Fischen) und die Lsgg. der 
Fällungsmittel zu oder gibt beide Lsgg. zusammen in Na2C03 gel. zu dem 
Stoff und bewirkt dann durch Zusatz von Säure oder Al3(S04)a die Fällung. Bei 
der Oberfläehenleimung läßt man das Papier in der Leimmaschine erst durch eine 
Lsg. der Kondensationsprodd., dann "durch Leimlsg. gehen u. trocknet wie üblich. 
Die Patentschrift enthält Beispiele für die Verwendung der Kondensationsprodd. 
aus Naphthalinsulfosäure und Formaldehyd, aus Naphthalinsulfosäure, sowie aus 
PhenolsulfoBäurc und Naphthalinsulfosäure. (D. R. P. 331360, Kl. 55c vom 31/3. 
1914, ausg. 31/12. 1920.) S c h o t t l ä n d e b .

J. W. Zanders, Bergisch- Gladbach, Verfahren zum Leimen von Papier im 
Stoffi gek. durch die Verwendung von mit Alkali verseiftem, bezw. emulgiertem 
Montanwachs. — Das aus der Braunkohle gewonnene Montanwachs wird mit Ätz­
alkalien, zweckmäßig KOH-Lauge verseift u. in ähnlicher Weise wie Kolophonium 
in eine haltbare Emulsion übergeführt, die wie die Harzseifenlsg. dem Papierstoff 
im Holländer zugesetzt wird. Durch Al-Salze oder ähnliche Mittel wird das Montan­
wachs in der Papierfaser niedergeschlagen u. fixiert. Leimt man etwas stärker als 
zur Erziehung der sogenannten Leimfestigkeit erforderlich ist, so erzielt man ohne 
besondere Imprägnierung Papiere, die größere Dichte und Wasserdichtigkeit e- 
sitzen. (D. R. P. 303341, Kl. 55c vom 20/9. 1916, ausg. 30/12. 1920.) S c h o t t e .

Ralph H. McKee und Andrew A. Holmes, Boston, Mass, Verfahren zur 
Herstellung von Papierbrei aus harzhaltigem Holz. H a rzh a ltig e s  H o lz  wär mit 
SO, behandelt, zwecks Entfernung der Harze, und dann mittels des BmuliU- oder 
eines anderen Verf. in Papierbrei übergeführt. (A. P. 13606 ' om ' ' ’
a u B g . 30/11. 1920.) _  . f f 1'.

Antoine Regnonf de Vains und Johan  F red rik  Thorne Peterson, Paris,
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Verfahren zur Behandlung von Ketone enthaltenden Lignocellulosen. Die Cellulose 
wird mit Chlorhydrat behandelt und das erhaltene Chlorketon ausgewaschen. Um 
die Lsg. des letzteren zu befördern, wird die behandelte M. mit alkal. W. aus­
gewaschen. Die Cellulose bleibt in reinem Zustande zurück. (Oe. P. 82234 vom 
26/8. 1913, ausg. 10/1. 1921; F . Prior, vom 15/2. 1916.) K a u s c h .

La Soie A rtificielle Société Anonyme Française, Paris, Apparat zur Her­
stellung von Alkalicellulose. Eine zum Abpressen mit kräftigem Druck geeignete 
Presse ist mit dem Behälter für Tränkung der Cellulose derart vereinigt, daß die 
überschüssige Alkalilauge mit Hilfe eines kräftigen, mechanischen Druckes in diesem 
Behälter selbst abgepreßt werden kann. Der Tauchbehälter ist zweckmäßig hori­
zontal angeordnet und weist durchbrochene Blechplatten auf, zwischen denen die 
Celluloseblätter aufrecht angeordnet werden. Der App. gestattet, das Tauchen und 
Abpressen einfach und unter Materialersparnis durchzuführen. (Oe. P. 82122 vom 
1/4. 1912, ausg. 27/12. 1920.) K a u s c h .

Jakob Aktschourin, Tupik (Kußland). Verfahren zur Herstellung brauner Hole­
masse und Halbcellulose aus harzigen Holzarten. Die zerkleinerte Holzmasse wird 
zwecks Ausscheidung des Harzes bei niedriger Temp. und 3—5 atm. Druck mit 
einer verd. Alkalilsg. behandelt und sodann in ausgepreßtem Zustande bei 5 bis 
6 atm. Druck und entsprechende Temp. der Einw. der früheren, zum AbBcheiden 
der Harzseife u. des Kolophoniums abfiltrierten Lsg. zur Aufisg. der inkrustierenden 
Substanzen ausgesetzt. (Oe. P. 82 017 vom 5/8. 1911, ausg. 27/12.1920.) K a u s c h .

H ein rich  Kies, Kagnit, O.-Pr., Verfahren und Stoffgrube zur Aufbereitung von 
Zellstoff nach beendeter Kochung, dad. gek., daß in einem Arbeitsgang der ohne 
Anwendung des Dampfabblaseverf. aus dem Kocher in die Stoffgrube geleitete 
Stoff in der Stoffgrube mit Druckluft aufgelockert und dann mittels einer Pumpe 
ununterbrochen auf eine Entwässerungsvorrichtung geleitet wird, worauf die ent­
wässerte Zellstoffmasse zerfasert und in bekannter Weise mittels des auf der Lang­
siebmaschine ausgeschiedenen W. über Sortiermaschinen, Sandfang und die Lang­
siebentwässerungsmaschine geführt wird. — Der Zellstoff kann auch wie vor der 
Abführung in die Stoffgrube im Kocher mittels Druckluft aufgelockert werden. 
(D. K. P. 331267 KL 55b vom 21/11. 1919, ausg. 5/1. 1921.) M a i .

Badische Anilin- & Sodafabrik, Ludwigshafen a. Eli., Verfahren zur Her­
stellung von Zellstoff, dad. gek., daß man Holz, Stroh oder ähnliche Materialien auf 
einanderfolgend, und zwar ein- oder mehrfach und in heliebiger Reihenfolge ab­
wechselnd mit Basen und CO, behandelt. — Bei Verwendung von NH, als Base 
kann man dasselbe wiedergewinnen und erhält auch die C03 zurück. Die von dem 
Zellstoff abgetrennte w b b . Lsg. kann zwecks Gewinnung eines Futtermittels ein­
gedampft werden, das ähnlich wie Melasse mit Kleie, Torf o. dgl. vermischt wird. 
(D. E. P. 331950 Kl. 55b vom 13/1. 1918, ausg. 18/1. 1921.) M a i .

Albert E lias N ielsen , Moss, Norwegen, Verfahren zur Behandlung der aus 
den Vorrichtungen der Sulfatcellulosefabriken entweichenden Gase und Dämpfe, dad. 
gek., daß die Gase einer Behandlung mit einer CaCO, enthaltenden Ahsorptions- 
masse unterworfen werden. — Besonders brauchbar ist der als Abfallprod. in den 
Sulfatcellulosefabriken erhaltene Grünkalk. Er enthält nach der Behandlung der 
Gase Na2CO„ NaäS, Na2S04, NajSsO„ HsS, CNSR, NaCNS, Aceton, andere Ketone, 
Aldehyde und Mercaptane, CaSO„ CaS04, CaS, CaO, CaSsO„ CaC2 usw. und kann 
auf verschiedene Bestandteile verarbeitet werden. W ird die gebrauchte M. beim 
Kaustizieren zugesetzt, so entweichen die flüchtigen Bestandteile und können kon­
densiert werden; Ca-Thiosulfat wird in Na-Tniosulfat umgesetzt. (D.E. P. 333031  
Kl. 55 b vom 6/3.1919, ausg. 14/2.1921 ; N. Prior, vom 13/10. u. 15/12.1917.) M a i .

Eduard Heusch und Jean Paisseau, Paris, Verfahren zur Herstellung von 
künstlichen Perlen, künstlichem Perlmutter u. dgl. mittels einer irisierenden Schicht
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und einer cellulosehaltigen und gegen Wasser widerstandsfähigen Schutzschicht aus 
Celluloid, Kollodium u. dgl., dad. gek., daß die zur B. der Schutzschicht verwen­
dete Celluloseverb, in einem Lösungsmittel gel. ist, das die jeweils verwendete 
irisierende Schicht nicht angreift, daß also z. B. über einer irisierenden von Nitro­
cellulose eine Schutzschicht gelagert wird, die mit einer Lsg. von Acetylcellulose 
in Chlorkohlenstoff hergestellt wird. (D. K. P. 330351, Kl. 75d vom 23/7. 1914, 
ausg. 18/12. 1920.) S c h a l l .

Courtaulds Limited, London, W alter Hamis Glover, Braintree, Essex, und 
Leonard Philip  W ilson, Coventry, Warwick, Verfahren zur Herstellung von 
Celluloseverbindungm (Oe. P. 82086  vom 20/1. 1915, ausg. 27/12. 1920; E. Prior. 
27/5. 1914. — C. 1920. IV. 446). M a i .

Courtaulds Limited, London, und Leonard Philip  Wilson, Coventry, Warwick, 
Engl., Verfahren zur Herstellung von Celluloseoerbindungen. (Oe. P. 82087 vom 
3/1. 1915, ausg. 27/12. 1920; E. Prior. 18/6. 1914. — C. 1920. IV. 446.) Mai.

Verein für Chemische Industrie in  Mainz, Frankfurt a. M., Verfahren zur 
Herstellung eines äußerst zähßüssig löslichen Celluloseacetats aus Cellulose und Essig- 
säureanhydrid in Ggw. eines Katalysators, wie z. B Sulfurylchlorid oder eines 
Gemisches von ZnCl* und PC16. Die Rk. wird unterhalb 20° und ohne Verflüssigung 
des Reaktionsgemisches durchgeführt. Es entsteht eine glasklare, feste, selbst in 
großem Überschuß von k. Eg. nicht 1. Gallerte, die z. B. mit Tetrachloräthan hoch 
viscose Lsgg. und daraus Gebilde von besonderer Zähigkeit und Festigkeit ergibt. 
Die Lsgg. können zur Herst. von Films, Lacken und Kunstseide verwendet werden. 
(Schwz P. 87761 vom 29/10. 1914, ausg. 3/1. 1921; D. Prior. 10/11. 1913.) M a i .

Heinrich Lange und Gustav W alther, Crefeld, Verfahren zur Fällung von 
Viscose behufs Herstellung von künstlichen Fäden und anderen Gebilden. (0e P. 
81937 vom 28/5. 1914, ausg. 10/12. 1920; D. Prior, vom 19/6. 1913. — C. 1918. 
II. 575 ) K a u s c h .

Benno Borzykowski, Cleveland (Ohio), Verfuhren zur direkten Herstellung 
künstlicher Gebilde aus ungereifter und ungereinigter Viscose. Die Fällung frischer, 
in den ersten Stadien ihrer Reifung befindlicher Viscoselsg. wird in Fällbädern 
von solch starker Konz, (mindestens 22° B6.) ausgeführt, daß bei einer Durcbgange- 
geschwindigkeit von annähernd 40 m in der Minute eine Füllstrecke von mindestens 
25 cm zur kontinuierlichen Koagulierung zu verwenden ist. Dadurch werden in 
einfacher und billiger Weise glänzende, geschmeidige Fäden erhalten (Schwz. P. 
87368 vom 18/5. 1918, ausg. 16/11. 1920; A. Prior, vom 29/5. 1917.) K a u s c h .

Em ile Bronnert, Mülhausen i. E., Verfahren zur Herstellung feinster Fäden 
aus Kohviscoselösung. Man wählt in dem Streekspinnverf. in salz- u. säurehaltigen 
Fällbädern die Konz, der Säure um so höher, einen je  feineren Faden man erzielen 
will. (Schwz. P. 87535 vom 27/2. 1920, ausg. 16/12. 1920.) K a u s c h .

Em ile Bronnert, Mülhausen i. E., Verfahren zur Herstellung feinstfädiger Vis- 
coseseide. Zur B. des zu streckenden Fadens werden aus mit wenig Säure ver­
setzten Ammoniumsalzlsgg. [z. B (NH4),S04 und HjSOJ bestehende Bäder ver­
wendet. (Schwz. P. 87536 vom 24/3. 1920, ausg. 16/12. 1920) K a u s c h .

E m ile  B ronnert, Mülhausen i. E ., Verfahren zur Herstellung feinfädiger Vis- 
coseseide durch Fällen von Kohviscoselösung mittels Säure. Die Konz, der Säure 
des Fällbades wird so gewählt, daß die Konz, der Säure, die bei einem gröberen 
Denier einwandfreier Spinnen ergibt, sich zu der gesuchten Konz, umgekehrt ver­
hält, wie der angenäherte W ert der Quadratwurzel aus den betreffenden zwei 
Fadenstärken (Deniers) (Schwz P. 87736 vom 22/3. 1920, ausg. 3/1. 1921.) K a .

V erein ig te  Glanzstoff F ab rik en  A ktien-G esellschaft, Elberfeld, Verfahren 
zur Herstellung feinstfädiger glänzender Viscoseseide. Die Temp deB Spinnbades 
wird bei der Herst. der Viscoseseide nach dem Streckverf. in stark sauren Salz-

III. 2. &8
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bädem auf über 30° gehalten. (Schwz. P. 87369 vom 24/2. 1920, ausg. 16/11. 
1920 ) K a u s c h .

Leon Leduc, Conture, St. Germain (Frankreich), Henri Jacquemin, Maranaart, 
und Société Anonyme des Soieries de Maransart, Conture, St. Germain, Ver­
fahren zu r Umwandlung von Viscose in  Kunstseidefäden , H aare , F ilz  oder andere 
Gegenstände aus regenerierter Cellulose. Die Umwandlung der Viscose wird mit 
Salzsäure, die mit NaCl-Lsg. veraetzt ist, durchgeführt. (Oe P. 82163 vom 14/2. 
1913, ausg. 27/12. 1920.) K a u s c h .

G. Leysieffer, Troisdorf bei Köln, Verfahren zur Herstellung von Cellulose­
estermassen. Celluloseester werden mit flüchtigen Lösungsmitttln, wie Bzl., A. oder 
Aceton, geknetet und im Vakuum bei Tem pp, die höher als die Kpp. der Lösungs­
mittel Bind, zu dünnen Platten ausgewalzt. Nach dem völligen Trocknen werden 
die Platten pulverisiert und das Pulver unter Druck und bei Tempp. über dem F. 
zu Gegenständen geformt. Der M. können Füll- und Farbstoffe zugesetzt werden. 
(£. P. 156 752 vom 7/1. 1921, ausg. 10/2. 1921. Prior, vom 10/1. 1920.) G. F b a n z .

Gustav Ruth und Erich Asser, Wandsbek, Verfahren zu r Herstellung von  
Lederersatz aus Celluloseestern, dad. gek., daß diese allein oder in Mischung mit 
Naphthensäureestern mit in W. uni. naphthensauren Metallsalzen durchgearbeitet 
und danach in üblicher Weise mit Füllmitteln vermischt werden. — Geeignet sind 
Al-, Cr-, Fe-, Co- usw. Salze der Naphthensäure, besonders vorteilhaft ist das Al- 
Mg-Salz; die Salze sind klebrig und verhalten sich wie oxydiertes Leinöl. (D. R. P. 
832866, Kl. 39 b vom 13/6. 1919, ausg. 12/2. 1921.) G. F r a n z .

Dierk W aller, Hamburg, Verfahren zu r H erstellung von Lederersatz. (Oe. P. 
81841 vom 18/3.1916, ausg. 10/12. 1920; D. Prior. 8/10. 1915. —C. 1917. II. 664.) Ka.

X IX . Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
K arl K egel, H ie Bewetterung von Steinkohlenbergwerken. Vf. behandelt die 

Bewetterung, d. i. die Regelung des Luftwechsels in den Steinkohlenbergwerken. 
Zur Feststellung des Vorhandenseins von CH* in den Grubenwettern dient noch 
allgemein die Benzinsicherheitslampe, da alle anderen App. oder Methoden bei 
dauerndem Aufenthalt in Schlagwettergemischen entweder überhaupt versagen oder 
nur in der Hand naturwissenschaftlich gebildeter Männer brauchbar sind. (Natur­
wissenschaften 9. 153—59. 4/3. Freiberg i/S.) R o s e n t k a l .

E. Kohl, H ie bergmännische Erdölgewinnung im  Unterelsaß. Der im unter-
elsässischen Erdölbezirk während des Krieges unter Anwendung neuzeitlicher Mittel 
wieder ins Leben gerufene alte Tiefbau gestattet, auch die beim Bohrloch-Pump­
betriebe durch Adhäsion und als Porenausfüllung zurückbleibenden Erdölmengen 
zu gewinnen. Die Gewinnung bietet, solange es bei dem bisherigen ausschließ­
lichen Streckenbetriebe bleibt, keine besonderen Schwierigkeiten; durch den Über­
gang zum planmäßigen Abbau des Ölsandes dürfte das infolge des unausbleiblichen 
starken Gebirgsdrucks anders werden. — Dem elsäsaischen Beispiel ist man in 
neuerer Zeit im norddeutschen Erdölgebiet unter allerdings wesentlich ungünstigeren 
Verhältnissen mit bisher nicht bekannt gewordenen Ergebnissen gefolgt. (Glückauf 
57. 117—23. 5/2. Berlin.) R o s e n t h a l .

F. Schulte, W ärmebilanzen des Zechenbetriebes. Vf. erläutert die vom Aus­
schuß für Bergtechnik, Wärme- und Kraftwirtschaft für den niederrheinisch-west­
fälischen Bergbau aufgestellten Vordrucke für Wärmebilanzen des Zechenbetriebs, 
die er mit den Zahlen eines durchgerechneten Beispiels auBgefüllt hat, u. gibt die 
für die Aufstellung solcher Bilanzen zweckmäßigen Anweisungen. Die einzelnen 
Blätter betreffen: Die Gesamtübersicht, die Dampferzeugung, die Dampfverteilung, 
die Krafterzeugung, die Kraftverteilung, die Stromerzeugung, die Stromverteilung, 
die Drucklufterzeugung, den W ärmehaushalt der Koksöfen, den Wärmehaushalt
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der Nebenproduktengewinnung, den Abschluß. (Glückauf 57. 141—50. 12/2. Dort­
mund.) R o s e n t h a l .

S . G eipert, Erfahrungen im Ofenbetriebe m it Generatorkammer „Bauart 
Brücker". Bemerkungen zu den Ausführungen von H. T r e b s t  (Journ. f. Gasbeleuch­
tung 63. 737; C. 1921. II. 274.) (Gas- u. Wasserfach 64. 56. 22/1. Berlin-Marien­
dorf.) P f l ü c k e .

H. Trebat, Erfahrungen im Ofenbetriebe mit Generatorkammern Bauart Bröcker. 
Erwiderung an R. G e i f e r t  (Gas- u. Wasserfach 64. 56; vorst. Ref.). (Gas- u. Wasser­
fach 64 56. 22/1.) P f l ü c k e .

H. B röcker, Erfahrungen im Ofenbetriebe mit Generatorenkammern Bauart 
Bröcker. Erwiderung an R G e i p e r t  (Gas- u. Wasserfach 64. 56; vorst. Ref.). (Gas- 
u. Wasserfach 64. 57. 22/1. Harburg a. E.). P f l ü c k e .

K. R obaz, Über ältere und neuere Steinkohlenteerverwertung. Kurze Abhand­
lung über die Verarbeitung des Steinkohlenteers, der aus ihm gewonnenen Harz- 
prodd., wie Camaronharse und Phenolformaldehydharze, sowie der aus ihm ge­
wonnenen Ersatzstoffe für Lösungsmittel, Treibmittel und Schmiermittel. (Seifen- 
sieder-Ztg. 47. 684. 22/9. 697—98. 29/9. 719 — 20. 6/10. 739. 13/10. 759 — 61. 
20/10. 1920.) F o n r o b e b t .

E ric h  G laser, Die chemische Verwendung der Tieftemperaturteere. An Hand 
der Literatur über Tieftemperaturteer usw. werden die sieh ergebenden Möglich­
keiten der Aufarbeitung und Verwendung des Tieftemperaturteers kurz besprochen. 
(Seife 6 . 5—7. 12/7. 25 -26 . 4/8. 1920. Wien.) P f l ü c k e .

P. M ax Grempe, T-Teer. Kurzer Bericht über den Stand der Tieftemperatur­
teergewinnung und Verarbeitung, sowie über die Herst. und Verwendung von Teer­
fettöl als Schmieröl. (Ztsehr. Dtsch. Öl- und Fettind. 40. 488—90. 11/8. 1920. 
Berlin-Friedenau.) P f l ü c k e .

S . G eipert, Der Dam pf verbrauch der Gaswerke. Es wird die Wichtigkeit der 
genauen Kenntnis des Dampfverbrauchs im Gaswerk, sowie die Notwendigkeit der 
Dampfmessung durch Düsen betont. (Gas- u. Wasserfach 64. 115. 19/2. Marien­
dorf.) P f l ü c k e .

L. Stock, Wärmeausnutzung der Abgase und Kaminzug (vgl. auch Journ. f. 
Gasbeleuchtung 63 833; C. 1921. II. 576). Anläßlich der Frage, ob beim Goffin- 
verf., bei welchem gleichzeitig die in den Abgasen enthaltene Wärme restlos aus­
genutzt wird, der bei der Ausnutzung der Abgase eintretende Zugverlust im Kamin 
für den Ofenbetrieb keine Nachteile habe, erörtert Vf. die Theorie des Kaminznges 
in seiner Anwendung speziell bei den mit ziemlich hoher Temp. abziehenden Gasen 
der Retortenöfen. Zug und Leistung des Kamins sind verschiedene Begriffe. Die 
Zugstärke, in mm Wassersäule gemessen, ist ein relativer Begriff, der nur Schlüsse 
zu ziehen gestattet, wenn die Temp. der abziehenden Gase konstant bleibt. Die 
Leistung des Kamins kann nur mit KenntniB der Temp. bestimmt werden. Das 
Ergebnis der Erörterungen gipfelt darin, daß die Abgase der Gaswerksöfen im all­
gemeinen mit zu hoher Temp. ins Freie ziehen, und daß durch richtige Ausnutzung 
der Wärme die Kaminleistung keinesfalls schädlich beeinflußt wird. (Gas- u. 
Wasserfach 64. 33—34. 15/1. Stuttgart.) P F L Ü C K E .

Kropf, Probierpumpen für Gasleitungen usw. Es werden Konstruktionen von 
Pumpen mitgeteilt, 1. zur PrüfuDg von Rohrleitungen für Gas und Wasser auf 
Dichtigkeit; 2. Luft-, Prüf- oder Reinigungspumpen; 3. Pumpen zum Entleeren 
unterirdischer Gasrohrleitnngen, von Wassertöpfen usw. (Gas- u. Wasserfach 64. 
101. 12/2. Tapiau i. Ostpr.) P f l ü c k e .

Henke, Schonung des Graphits beim Ausgraphiten der Betörten. Hinweis, daß 
bei der alten Methode des Ausgraphitierens der Horizontalretorten (Stehenlassen der 
Retorten 24 Stdn. mit offenem Deckel und Ausbreehen mit Brechstangen) mehr

68*
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Graphit erhalten wird als hei der neueren Methode (Einsetzen von Tonmollen etc.) 
(Gas- u. Wasserfach 64. 102. 12/2. Hannover Gaswerk.) P f l ü c k e .

R. Goetze, Selbsttätige Gasreglwng mit Hilfe des Reglers von Reineke. Nach 
Erörterung des Zwecks und der Bedeutung der Kegler, sowie der Grundlagen und 
der Entw. des Reglerbaus beschreibt Vf. den Zweimotorengasdruckregler von 
R e i n e k e , der nachstehende Vorzüge aufweist: Die elektrischen Steuerströme sind 
auf ein Mindestmaß zurüekgeführt; die mechanischen Getriebeteile sind in sich 
geschlossen, einfach und zuverlässig und arbeiten stoßfrei. Sie haben kleine MM. 
und folgen ohne Pendelungen den Druckänderungen des Gases. Nennenswertem 
Verschleiß unterliegende Teile sind nicht vorhanden. Daraus ergeben sich äußerst 
geringe Ansprüche an W artung u. Bedienung. Die Empfindlichkeit ist sehr hoch; 
der Gasdruck läßt sieh bis auf 0,5 mm WS. genau einregeln. (Glückauf 57. 169 
bis 174. 19/2. Bochum.) R o s e n t h a l .

Balluf, Praktische Erfahrungen im Entlenzolierungsverfahren in  mittleren und 
kleineren Gaswerken. Unter HinweiB auf die Ausführungen von S t e d i n g  (Journ. 
f. Gasbeleuchtung 62 . 635; C. 1920. II. 569) und K o b b e k t  (Journ. f. Gasbeleuch­
tung 63 . 721; C. 1921. II. 275) teilt Vf. die Ergebnisse einer Rundfrage bei Gas­
werken hinsichtlich der praktischen Betriebserfahrungen mit Benzolgewinnungs­
anlagen mit. Die Errichtung von Benzolanlagen ist für die Gaswerke vom wirt­
schaftlichen Standpunkt ein Gebot der Pflicht. (Gas- u. Wasserfach 64. 66—68. 
29/1. 1921. [11/12* 1920.] Wittenberge.) P f l ü c k e .

Eunk, Kalkabscheidung aus d m  Wasser der Ammoniakwascher. (Vgl. auch 
B X r e n f ä n g e k ,  Journ. f. Gasbeleuchtung 63. 693; C. 1921. II. 275). Der Übel­
stand durch den Kalkabsatz aus hartem WaBchwasser läßt sieh beseitigen, wenn 
man das Waschwasser vor seinem Eintritt in den Wäscher mit wenigen Prozenten 
AmmoniakwaBser enthärtet und in geeigneter Weise von dem hierbei langsam ent­
stehenden Kalk-Nd. befreit. Geeignete Einrichtungen baut die Berlin-Anhaltisehe 
Maschinenbaugesellschaft. (Gas- u. Wasserfach 64. 102. 12/2.) P f l ü c k e .

Kurz, Sicherheitsvorrichtungen bei Wassergasanlagen. Die eingehend an Hand 
von Zeichnungen beschriebenen Vorrichtungen verfolgen den Zweck, zu verhüten, 
daß an irgend einer Stelle im Betriebe der WasBergasanlage Gas mit Luft in einem 
Bolchen Gemenge zusammentreten kann, daß eine Explosion möglich ist. (Gas- u. 
Wasserfach 64. 49—51. 22/1. Ulm.) P f l ü c k e .

H. Dobert, Erfahrungen mit der Koksgasanlage im Gaswerk Geestemünde. 
Bericht über die Wirtschaftlichkeit einer Koksgasanlage der Deutschen Koks­
gas G. m. b. H. in Magdeburg. (Gas- u. Wasserfach 64. 97—98. 12/2. Geeste­
münde.) P f l ü c k e .

M ichael E reund , Die Aufarbeitung des Braunkohlengeneratorteers von Tata- 
beinya. Durch Vergasung in Generatoren werden aus der eoeänen Braunkohle von 
Banhida Tatabänya (Ungarn) 6—13% Teer gewonnen, der bei der Dest. 20.9°/0 
Rohöl, 48,3% Paraffinmasse, 20,2% ¡Koks und 10,6% Destillationsverlust ergibt. 
Die Paraffinmasse enthält 21,07% Paraffin, das Rohöl 40% Kreosot. Das Paraffin 
ist gut raffinierbar; es läßt sich durch den Schwitzprozeß aufarbeiten u. hat dann 
P. 56—57°. Das aus dem Kreosotnatron gewinnbare Kreosotöl zeigt bei der Dost. 
Siedehaltepunkte bei 191, 200—201 und 202—203°, was auf die Anwesenheit aller 
3 Kresole schließen läßt. (Braunkohle 19. 532—33. 5/2.) R o s e n t h a l .

E. H eyd , Die Gewinnung des Glycerins und seiner Abkömmlinge als Beispiel 
der chemischen Ausnutzung der Krakprodukte des Braunkohlenteers. Der exotherme 
Krakprozeß verläuft bei Tempp. unter 750°, während über 750° endotherme pyrogene 
Zerss. stattfinden. Vf. schildert eingehend die Olgasgewinnung unter Benzinerzeu­
gung n a c h  dem S T E A C U E -P O K G E S -S T K A N S K Y sch c n  Verf. I n  dem gebildeten Ölgas 
finden sich 5—10 Volumen-% Propylen, aus dem sich zunächst Trihalogenhydrine
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und durch deren Verseifung Glycerin gewinnen lassen. Besonders glatt verläuft 
die Bromierung und Veresterung mit höheren Fettsäuren zu Kunstfetten unter Ver­
wendung von Schwermetallkatalysatoren. (Mitt. d. Inst. f. Kohlenvergasg. 3. 9 bis 
14- 8/2.) R o s e n t h a l .

G. Grube, Die technische Verwertung des schwäbischen Posidonienschiefers und 
seine wirtschaftliche Bedeutung. Bericht über den augenblicklichen Stand der tech­
nischen Verwertung des Posidonienschiefers. Der württembergisebe Posidonien- 
schiefer mit einem Heizwert von 1000—1500 Calorien kommt als Rohmaterial für 
die Ölgewinnung durch Destillation, zur Vergasung in Generatoren, sowie zur Ge­
winnung von Leuchtgas in den Gaswerken in Frage. Die bei der Verarbeitung an­
fallenden Rückstände (ca. 70%) besitzen, wenn sie auf eine geeignete Temp. erhitzt 
waren, hydraulische Eigenschaften und sind zur Fabrikation von Kunststeinen ge­
eignet. Man kann bis ca. 70% des Bitumens als Öl bei geeigneter Arbeitsweise 
gewinnen. Die Entgasung des Schiefers liefert ein Leuchtgas von 4000—5000 Ca­
lorien. (Chem. Ind. 43 . 419—24. 13/10. 1920. Stuttgart, Techn. Hochschule.) P f l .

M. H englein, Die deutschen ÖlschieferVorkommen. Vf. erörtert die wichtigsten 
Umstände, von denen die wirtschaftliche Verwendung der Ölschiefer abhängt, und 
bespricht dann die VV. in W ürttemberg, Baden, Bayern, H essen, Sachsen, 
Hannover, Braunschweig, Preußen (Mansfeld, Teutoburger W ald), Mecklenburg, 
Elsaß-Lothringen und Luxemburg. Der Stiukstein von Häringen weist folgende 
Zus. auf: A1S0 8 +  Fe,Os 13,3, CaO 11,2, Si02 21,2, SO„ 4,6, CO, 10,0, Bitumen 
39,7%. Die Ausbeute an Öl bei der Dest. beträgt 18,8% mit D.so 0,913. — Die 
Estländer Ölschiefer enthalten 65 — 80% Bitumen. (Glückauf 57. 73—78. 22/1. 
Karlsruhe.) R o s e n t h a l .

Theodor W ilhelm  Ostermann, Die Konjunktur des Benzinmarktes. (Forts, 
von Petroleum 16. 494 ff.; C. 1 9 2 0 . II. 815.) Behandelt ausschließlich wirtschaft­
liche Fragen. (Petroleum 15. 836-39. 12.—19/4.; 16. 111—15. 1/6. 147—50. 10/6. 
2 1 9 -2 1 . 1/7. 254—57. 10/7. 3 9 4 -9 8 . 20/8. 429 — 32. 1/9. 464-68. 10,9. 536—38. 
1/10. 574 —76. 10/10. 675 —78. 10/11. 748 — 51. 1/12. 787— 89. 10/12. 1920; 17. 82 
bis 87. 20/1. 115—18. 1/2. 1921.) R o s e n t h a l .

Albert Bencke, Das Schmieren als ein Problem der Kolloidchemie. Kurze 
Betrachtungen der Unterss. über den kolloidalen Charakter dünner Häutchen auf 
glatten oder fauhen Oberflächen und der daraus sich ableitenden Ergebnisse. Die 
gute Schmierung hängt ab von der chemischen Zus. des Schmiermittels und von 
den festen Oberflächen, die geschmiert werden sollen. Das beste Schmiermittel ist 
das, das dann ein leichtes Gleiten herbeiführt, wenn sich davon eine dünne Schicht 
von der Tiefe eines Moleküls zwischen den beiden Flächen befindet. Graphit ist 
nur ein Hilfsmittel für die Ölschmierung, da er durch Absorption eine Graphit­
oberfläche über dem Eisen herstellt, die eine niedrigere Oberflächenspannung gegen­
über dem Öl besitzt. (Seifensieder-Ztg. 47. 759. 20/10.1920- München.) F o n r o b e e t .

P. M ax Grempe, Holzwolle und Holzmehl für chemisch technische Zwecke. Es 
werden die Verwendungsgebiete, sowie die Herst. von Holzwolle und Holzmehl z. B. 
bei der Herst. von Sprengmitteln, von Holzimitationen, Pappen, Packpapieren, Ver­
bandstoffen, in der Wärmetechnik usw. näher besprochen. (Chem.-techn. Ind. 1921. 
193-94, 15/2. 242—43. 1/3.) P f l ü c k e .

N ils W ener, Natdlit, ein neuer Motorbrennstoff. Das Erzeugnis der Natalite 
Motor Fuel Co. besteht aus 54,2 Tin. Spiritus, 45 Tin. Ä , 0,5 Tin. NH„ und 0,3 Tin. 
Pyridin, wobei der A. Leistung u. Verbrauch verbessern, das NHS die Verbrennung 
fördern soll. Natalit ist in Schweden doppelt so teuer als Bzn., während in Afrika 
die Abfälle der Zuckerindustrie billige Ausgangs- und Heizstoffe zu seiner Herst. 
liefern. (Svensk Motortidning 15. 206—7. 1920.) E \ r e l i n g . *
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Gasinstitut (Lehr- und Yersuchsgaaanstalt) Wasserbestimmung im Teer. Yf. 
bespricht die zweckmäßigste an sich schon bekannte Art, Teerproben aus Kessel­
wagen und Fässern zu entnehmen. Für die Bcbnelle Wasserbestimmung im Teer 
wird das Verf. von B e c k  (Chem.-Ztg. 33. 951; C. 1909. II. 1175) empfohlen. 
Außerdem wird die Anweisung des Eeicbsfinanzministeriums an die Steuerbeamten 
bezüglich Best. des W. im Teer mitgeteilt. Die Teerprobe wird unter Nachspülen 
mit Xylol in einen Fraktionierkolben gebracht und bis 180° destilliert. Im geeig­
neten Meßkolben ist dann der Gehalt des W. ohne weiteres ablesbar. (Gas- u. 
Wasserfach 64. 71—73. 29/1. 93. 5/2.) P F L Ü C K E .

Leopold Singer, Über Neuerungen a u f dem Gebiete der Mineralölanalyse und 
Mineralölindustrie im Jahre 1918. ZusammenfasseDde Übersicht. (Petroleum 16. 
745-48. 1/12. 783-87. 10/12. 819—21. 20/12. 1920; 17. 42—47. 10/1. 120-24. 1/2. 
149—52. 10/2. 221—25. 1/3. 1921. Wien.) B o s e n t h a l .

Membrandruckmesser und -druckschreiber. Genaue Beschreibung an Hand 
von Abbildungen der trockenen Feindruckmesser- und -Schreiber der Werkstätten 
zur Präzisionsmechanik und Optik C a r l  B a m b e r g . Die App. werden zur An­
wendung in der Gasindustrie empfohlen, da die Unteres, mit ihnen einwandfreie Er­
gebnisse und Betriebssicherheit ergaben. (Journ. f. Gasbeleuchtung 63. 841—42. 
25/12. 1920. Gasinstitut.) P f l ü c k e .

Kausch, Neuerungen im B au von Gas- und Wassermessern. Bericht über die 
Neuerungen, die im Laufe der Jahre 1918—1920 durch Patente in Deutschland 
geschützt worden sind. (Wasser u. Gas 11 337—47. 31/12. 1920.) P f l ü c k e .

Otto H ildebrand, Wertbestimmung von Carbolineum und anderen Imprägnie­
rungsölen. Vf. teilt ein einfaches, von H. N o e r d l i n g e r  ausgearbeitetes Verf. 
zur Wertbest, von Carbolineum oder anderer Imprägnierungsöle mit. In ein 
flaches, mit einem G la s B ta b  gewogenes Gefäß bringt man 50 g des zu unter­
suchenden Öls. Man schüttet bo viel Filtrierpapierschnitzel hinzu, bis das Ö l voll­
ständig aufgesogen ist. Die Menge Papier wird bestimmt, die Menge deB nach 
und nach an der Luft beim häufigen Umrühren sich verflüchtigenden Öles, ferner 
das Aussehen und die Eigenschaften des Bückstandes und der mit Ä. extrahierten 
Papierschnitzel. Schlechte öle hinterlassen mehr oder weniger feste u. harzartige 
Eückstände, gute Öle bleiben dauernd ölig und verdunsten sehr wenig. (Seifen- 
sieder-Ztg. 47. 740. 13/10. 1920.) F o n r o b e r t .

E . Matsuuaga und S. Aoki, Tokio, Japan, Verfahren zur Herstellung eines 
künstlichen Brennstoffs. Kohlenstaub, Koksabfall u. dgl. wird mit W. gewaschen, 
pulverisiert u. mit gleichfalls pulverisierter, gut zusammenbackender bituminöser 
Kohle vermischt. Die Mischung wird mit W. angefeuchtet, brikettiert u. in einem 
Ofen geröstet. Um einen rauch- u. geruchlosen Hausbrandbrennstoff herzustellen, 
verfährt man in der gleichen Weise, röstet jedoch den Kohlenstaub u. dgl., nachdem 
er gewaschen ist. (E. P. 157 007 vom 8/3. 1920, ausg. 10/2. 192L.) B ö h m e r .

F. J. Collin, A.-G. zur Verwertung von Brennstoffen und M etallen, Dort­
mund, Verfahren zur Abdichtung von VerUkalretortcn oder -hämmern unter Ver­
wendung eines am unteren Ausgang angebrachten Tauchkumpes, dad. gek., daß der 
Tauchkump 6 (Fig. 49) mit Koksasche gefüllt ist, die durch ständigen Wasserzufluß 
feucht gehalten wird. — Die zur Dichtung des Deckels der Betörte verwendete 
Koksasche wird zur Füllung des unteren Kumpes benutzt, indem man bei Ent­
fernung des Deckels die Asche durch die entleerte Betörte hindurehstürzen läßt, 
so daß sie vom Kump aufgefangeu wird. Das Verf. hat gegenüber dem bekannten 
Wasserverschluß den Vorteil, daß das W. von der Koksasche schwammartig hoch­
gezogen wird und nur in mäßigen Grenzen mit dem glühenden Betorteninhalte in
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Berührung kommt und verdampft wird, und zwar desto lebhafter, je  mehr der 
Gärungsprozeß in der Betörte zu Ende geht. Das abgehende Gas wird also in 
dem Verhältnis, wie es sieh mindert, und wie es heißer wird, mit WasBerdampf ge­
mischt und bis zum letzten Best aus der Betörte ausgetrieben. Gleichzeitig wird 
das im Gas enthaltene NHS durch den Wasserdampf schützend eingemantelt, so 
daß es sieh nicht zersetzen kann. (D. E.. P. 331253, Kl. 26 a vom 29/4.1919, ausg.
4/1. 1921.) SCHABF.

Fig. 49. Fig. 50.
Rudolf Bergmans, Berlin-Wilmersdorf, Gaserzeuger mit durch eine Scheide­

wand in eine Schweikammer und eine Gasabführungskammer unterteiltem Schacht 
dad. gek., daß der Baum unter dem Bost (1, 3) (Fig. 50) in zwei getrennte Kammern 
(3, 5) geteilt ist, von denen die eine unter der Schweikammer liegende (3) die Ver- 
brennungBluft u. die andere unter der Gasabführkammer liegende (5) die durch die 
Leitung (9) aus der Schweikammer kommenden Gase zuführt. — Eine Berührung 
des 0  der Verbrennungsluft mit den Schwelgasen kann nicht stattfinden. (D. R. P. 
330728, Kl. 24e vom 1/1. 1919, ausg. 20/12. 1920.) S c h a b f .

Frederick C. Atkinson, Indianopolis, Verfahren z w  Herstellung einer im­
prägnierten Holzkohle. Holzschnitzel, Sägemehl u. dgl. werden mit einer Ba(OAc)j- 
Lsg. imprägniert, getrocknet und verkohlt. Die M. dient zum Härten von Metallen. 
(A. P. 1361131 vom 8 /8 .  1919, ausg. 7/12. 1920.) K a u s c h .

John M. Weiss, New York, N. Y ., übert. an: The Barrett Company, New 
Jersey, Verfahren zur Herstellung eines Steinkohlenteerproduktes. Teerpech wird 
mit Bzl. behandelt, worauf man abfiltriert, aus der Lsg. das Bzl. abdestilliert u. 
den Bückstand mit Bzn. extrahiert. Der in Bzn. uni. Teil kann für elektrische 
Isolationszwecke oder zu Überzügen für Stoffe verwendet werden, bei denen Wider­
standsfähigkeit gegen Petroleumprodd. erwünscht ist. (A. P. 1355099 vom 27/10. 
1919, ausg. 5/10. 1920.) - E ö h m e b .

E. Erdmann, Halle a. S., Verfahren zur Abscheidung von Kreosot aus Teeren 
oder Mineralölen. Durch Waschen mit einem Gemisch aus Aceton und W. lassen 
sich aus Teeren, wie Braunkohlen-, Schiefer-, Torf-, Kohlen-, Generator- oder Ur­
teer, aus Teerdestillaten und Bückständen, sowie aus Mineralölen und deren 
Destillationsprodd. die Phenole extrahieren. Man vermischt z. B. die mit Aceton 
gewonnenen Auszüge aus Teer usw. mit W. oder wss. Aceton, wodurch die Öle 
abgetrennt werden, während das Kreosot in Lsg. bleibt (E. P. 156694 vom 7/1. 
1921, ausg. 10/2. 1921. Prior, vom 2/9. 1919.) S c h o t t l ä n d e b .

Gewerkschaft Pyrm ont, Charlottenburg, Vorrichtung zum Zerkleinern und
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schnellen Entwässern von Rohtorf, dad. gek., daß am Deckel oder au einer Seiten­
wand eines Sieb- oder Gitteikastens Ew  (Fig. 51) ein Paar sich entgegengesetzt

drehender Messersysteme R  R  angebracht ist, 
deren Messer teilweise übereinandergreifen und 

„ r sich dabei nahe berühren, u. denen der Rohtorf
r ~ entweder durch einen Einfülltrichter E  oder bei

Anordnung an einer Seitenwand deB Kastens Ew  
durch besondere Kraft nach dem Passieren einer

______ pl. Vorschneidevorrichtung H  zugeführt wird. — Der
... zerkleinerte Torf sammelt sich in dem Ent-

T’ig- 51. Wässerungsbehälter Ew, dessen Boden n. Seiten­
wände als Siebe oder Gitterroste auegebildet sind, durch die das durch den Eigen­
druck der Torfmasse herausgepreßte W. abfließen kann, um dann weiter fortge­
führt zu werden oder auch im Erdreich zu versickern. Die periodische Entleerung 
des KaBlens erfolgt durch Krücken oder Schaufeln. (D. R. P. 330938, Kl. 10c vom 
28/10. 1 9 1 9 ,  ausg. 3 /1 .  1921.) S c h a r f .

P. Paening, Evanston, Illinois, Verfahren zum Spalten von Kohlenwasserstoffen. 
Die KW-stoffe werden durch ein Rohr, an dem mehrere vertikale Rohre an­
geschlossen sind, geleitet; die Rohre befinden sich in einem heizbaren Raum. Das 
Öl wird an den unteren Enden der Rohre gespalten u. kehrt zum Hauptrohr zurück. 
Durch diese Anordnung wird das gleichmäßige Erhitzen erleichtert, infolge des 
schnellen Umlaufs des Öls durch die Rohre wird eine Abseheidung von C in den 
Rohren verhütet. Die Hauptleitung ist mit einer Rektifizierkolonne versehen, die 
mit einem Kondensator verbunden ist. (A. P. 1358174 vom 21/12. 1916, ausg. 
9/11. 1920.) G. F r a n z .

Roland B. Day, Swarthmore, Pennsylvania, übert. an: Alfred B. Adams, 
New York, Verfahren zum Spalten von Kohlenwasserstoffen. Das Spalten u. Destil­
lieren der KW-stofife erfolgt nach dem Gegenstromprinzip. (A. P. 1357 277 vom 
27/7. 1918, ausg. 2/11. 1920) G. F r a n z .

Nicolaus Reif, BerliD, Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung homogener 
Massen aus Teer oder Teerrückständen und Füllstoffen, 1. dad. gek., daß aus dem Füll­
stoff ein stetig fortschreitender ringförmiger Schleier gebildet und einem rotierenden 
Teernebel so zugeführt wird, daß sich Teernebel und Schleier an dessen Peripherie 
schneiden, und dadurch der rotierende Teernebel die Füllstoffteilchen umherwirbelt 
und einhüllt. — 2. dad. gek., daß der Teer oder ein Gemisch von Teer und Öl oder 
Fett zwecks Erlangung größerer Festigkeit, Härte, Wärmebeständigkeit und Elastizität 
des Enderzeugnisses, in der Weise osydiert, halogenisiert oder geschwefelt wird, 
daß das Gemisch von Reagenzien, Teer usw. bei einer unter der Reaktionstemp. 
des Gemisches liegenden Temp. dem Füllstoff einverleibt wird, und das so erhaltene 
Zwischenerzeugnis vor oder während der Weiterverarbeitung zu festen Körpern auf 
die Reaktionstemp. erhitzt wird. (D. R. P. 332941 Kl. 80 b vom 3/1. 1920, ausg. 
11/2. 1921.) M a i .

Verkaufsvereinigung für Teererzeugnisse G. m. b. H . . Essen, Verfahren zur 
Verwertung von Anthracenrückständen darch Bearbeitung mit S gemäß Pat. 330970,
dad. gek., daß die Anthracenrückstände so lange und so energisch mit S behandelt
werden, bis ein als Asphaltersatz verwendbarer Stoff entsteht. — Das Prod. hat 
eine große Binde kraft und enthält nur Sparen von freiem C; es kann zur Lack- 
herst., zu Brikettierungszwecken und zu Straßenbauten benutzt werden. (D. R. P. 
332888 Kl. 80b vom 12/8. 1919, ausg. 12/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 330970; C. 1921.
II. 529.) M a i .

Peter Priesenhahn, Berlin-Grunewald, Schmiermittelersatz, bestehend aus 
hydrierten Phenolen oder ihren Umwandlungsprodd., wie z. B. dem Cyclohexanon
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u. seinen Homologen, sowie den Cycloheianolen u. ihren Estern, denen andere be­
kannte Schmiermittel zugesetzt sein können. — Cyclbhexanol, D. 0,945, Kp. etwa 
160°, hat eine Viseosität von 3,5 ENGLEBschen Graden, es ist harz- u. säurefrei u. 
vermischt sich ohne weiteres mit Fetten, Mineralölen, KW-stoffen u. dgl. (D. R. P. 
332909, Kl. 23c vom 25/7. 1919, ausg. 11/2 1921.) G. F b a n z .

Helmut W. Klever, Karlsruhe i. B , iSchmierölersatz, insbesondere für Druck­
schmierung, bestehend aus Steinkohlenteerölen, welche entwässerte Harz- oder Fett­
seifen der Erd- oder Schwermetalle in geringen Mengen gel. enthalten. — Durch
den Zusatz der Metallseifen wird die Viseosität der Teeröle erheblich erhöht und 
ihnen eine vorzügliche Adhäsierfahigkeit an Metallflächen verliehen. (D. R. P. 
331504, Kl. 23c vom 2/2. 1915, ausg. 7/1. 1921.) G. F b a n z .

Herbig Haarhaus, Köln-Bickendorf, und Werner Hoffmann, Köln-Brauns­
feld, Verfahren zum Imprägnieren und Grundieren von Holz für Ölfarben- u. ähn­
liche Anstriche, dad. gek., daß man das Holz mit neutralen oder schwach alkal., 
wss. Lsgg. von Alkalinaphthenaten tränkt und aus diesen durch geeignete Metall- 
salzlsgg., z. B. Eisen- oder Aluminiumsulfat, die entsprechenden Metallnaphthenate 
ausfällt. — Man kann als fällende Metallsalze auch Salze des Zn, Pb, Mn oder Co 
verwenden. Alsdann trocknen die auf dem behandelten Holz angebrachten Öl­
farbenanstriche rascher. (D. R. P. 332908, Kl. 22g vom 3/3. 1920, ausg. 11/2.
1921.) S c h a l l .

Hermann Graf, Stuttgart, Verkohlungs­
ofen mit zentralem Abzugrohr für die nicht 
verdichteten DestiUationsgase, in dem die 
Verkohlung von oben nach unten fort- 
sehreitet, und die verdichteten Destillations­
erzeugnisse seitlich abgeführt werden, gek. 
durch einen den Verkohlungsraum A  (Fig.
52) umschließenden und mit diesem durch 
reihenweise übereinanderliegende Öff­
nungen L  in Verb. stehenden, die ent­
weichenden flüchtigen Erzeugnisse auf­
nehmenden Kühlraum B, von dem aus die 
sich verdichtenden Erzeugnisse durch mit 
W. gekühlte Rohre C nach dem an das 
untere Ende des Abzugsrohres D  ange­
schlossenen Sammelrohr F  abfließen. — Die 
gare Kohle wird durch die Öffnung K  ent­
fernt. Die Erfindung sucht, unter spärlich­
ster Verwendung von Eisenteilen mit über­
all erhältlichen Baustoffen eine weitgehende 
Ausbeute an verdichteten Destillaten zu Pig- 52.
gewährleisten. (D. R. P. 328821, Kl. 10a vom 3/5. 1919, ausg. 4/11. 1920.) S c h .

John Frederick Wells, Cairo, Verfahren zum Carbonisieren von vegetabilischem 
Material, hauptsächlich Abfallmaterial. (Schwz. P. 87523 vom 1/3. 1920, ausg. 
16/12. 1920. — C. 1921. H. 82.) K a u s c h .

XX. Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
Vereinigte Köln-Rottweiler Pulverfabriken, Berlin, Feuerlöscheinrichtung 

bei Pulvericalzicerken, dad. gek., daß ein in der Nähe der Brandstellen geführter, 
aus einer leicht schmelzbaren Metallegierung hergestellter elektrischer Leiter durch 
Pulverleitfeuer durchschmilzt u. ein Stromkreis unterbrochen wird, wodurch mittels 
Elektromagnetankerwrkg. die unmittelbare Auslösung von Kippkästen und die so-
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fortige Zuführung großer Wassennengen bewirkt wird. — Durch die Unterbrechung 
des den schmelzbaren Leiter durchfließenden Schwachstroms wird eine Starkstrom­
leitung geschlossen u. hierdurch ein Elektromagnet beeinflußt, wobei dessen Anker 
die Haltevorrichtung des Kippkastens frei gibt. (D. R. P. 300 759, Kl. 78 c vom 
5/11. 1916, auBg. 15/2. 1921.) Oelkeb.

R iensberg , Berlin-Steglitz, Verfahren zum Stabilisieren von Schießbaumwolle 
unter Verwendung von h. W., dad. gek,, daß das gesamte Waschw. in räumlich 
von den Waschgefäßen getrennten Behältern nach A rt von Dampfkesseln erhitzt 
wird, wobei Abgabe und Zuführung des h. W. in bekannter Weise automatisch 
geschehen können. — Durch dieses Verf. wird nicht nur auf billige Weise ein zum 
Waschen der Schießbaumwolle besonders geeignetes weiches Waschw. erhalten, 
sondern es Verden auch die Gefahren beseitigt, welche die Verwendung von durch 
offenes Feuer beheizten Kochkesseln in Pulver- und Sprengstoffabriken zur Folge 
haben können. (D. R. P. 299039, Kl. 78c vom 17/8. 1916, ausg. 18/1. 1921.) Oel.

Claessen, Berlin, Verfahren zur Herstellung von rauchschwachen Schießpulvern 
in  Form von Blättchen, Streifen, Körnern usw., 1. dad. gek., daß die Gelatinierung 
der aus Nitrocellulose und weniger als 30% Nitroglycerin oder Nitrokörpem be­
stehenden Pulver in der für die Herst. von Röhrenpulver bekannten Weise ohne 
Verwendung flüchtiger Lösemittel durch Walzen bei einer Temp. unter 100° vor­
genommen wird und dann organische Stoffe trocken ohne Verwendung indifferenter 
Fll. oder flüchtiger Lösemittel bei erhöhter Temp. bis 100° aufgetragen werden. — 
2. dad. gek., daß vor dem Aufbringen der organischen Stoffe auf dem unbehandelten 
Pulver ein schwer schmelzendes und in Nitroglycerin oder Nitrokörpem unlösliches 
Häutchen erzeugt wird. — Diese progressiv verbrennenden Pulver haben gegenüber 
den gleichen, mit Lösemitteln hergestellten den Vorteil, daß sie sich bei der Lagerung, 
besonders bei erhöhter Temp. nicht durch Verflüchtigung eines Lösemittelrestes 
verändern können. Das uni. Häutchen auf dem unbehandelten Pulver, das aus 
Stärke, Traganth, Gummi arabicum u. dgl. erzeugt werden kann, hat den Zweck, 
eine Veränderung des Pulvers durch Eindringen der oberflächlich aufgetragenen, 
die Verbrennungsgeschwindigkeit herabsetzenden organ. Stoffe (Harze, Diphenylamin, 
Paraffin usw.) in  das Innere der Pulverkörper zu verhindern. (D. R. P. 299760 
Kl. 78c vom 15/10. 1914, ausg. 15/2. 1921.) O e l k e b .

Westfälische Berggewerkschaftskasse, Bochum, Verfahren zur Herstellung 
von Sprengstoffen mit flüssiger L u ft, dad. gek., daß als Zumischpulver zum fl. O. 
entweder Korkschleifmehl allein oder im Gemenge von verschiedenen Kohlenstoff­
trägern verwendet wird, bei dem das Korkschleifmehl einen wesentliccen Bestandteil 
b ildet — Das Korkschleifmehl hat die Eigenschaft, sehr viel (die 6,7—7-fache 
Menge) fl. O aufzunehmen, bei der Detonation aber sehr wenig O zu verbrauchen. 
Im Gegensatz zu mit anderen Aufsaugestoffen (z. B. Holzschleifmehl) hergesteUtcn 
Sprengstoffen mit fl. Luft behalten daher die nach dem vorliegenden Verf. her- 
gesteUten längere Zeit ihre Detonationsfähigkeit. (D. R. P. 300728 Kl. 78c vom 
7/1. 1916, ausg. 1/3. 1921.) O e l k e b .

Fürstlich Plessische Miedziankitfabrik, Mittel-Laszisk, O.-S., Verfahren zur 
Herstellung gekörnter Chloratsprengstoffe, dad. gek., daß diesen oder deren Bestand­
teilen Sulfitablauge zugesetzt wird, und daß die noch feuchte M. durch Siebe 
hindurchgedrückt und dann getrocknet wird. — Dadurch wird außer der be­
absichtigten Körnung auch noch eine größere Wirksamkeit der Sprengstoffe erreicht. 
(D. R. P. 307100 Kl. 78c vom 29/11. 1917, ausg. 18/1. 1921.) O e l k e b .

B. D iam and, Idaweiche, Verfahren zur Herstellung von Sprengstoffen mit 
flüssiger L u ft  für Bergwerks- und andere Zwecke, 1. dad. gek., daß fl. KW-stoffe und 
deren Verbb.' in  Moos aufgesaugt und mit fl. Luft oder fl. 0  getränkt werden. — 
2. dud. gek., daß statt Moos Torf verwendet wird. — 3. dad. gek., daß in und auf
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Moos oder Torf auskrystallisierte feste KW-stoffe oder deren Verbb. verwendet 
werden. — Moos und Torf bewahren trotz vollkommener Tränkung mit KW-Btoffen 
ihre ursprüngliche Elastizität, wodurch ermöglicht wird, die Patrone ganz mit den 
so getränkten Stoffen auszufüllen, die dann bei Zusatz von fl. Luft in allen Teilen 
von dieser umspiilt werden. (D. E.. P. 301300, Kl. 7Sc vom 1/6. 1917, ausg. 
31/12. 1920) O e l k e r .

A lb ert Lang, Karlsruhe. Verfahren zu r Herstellung von insbesondere zu  Rauch, 
und Leuchtsignalen venoendbaren Gemischen. Weitere Ausbildung des durch daB 
Pat. 265656 geschützten Verf., dad. gek., daß dem dort beschriebenen Reaktions- 
gemisch aus Metallen, wie Al oder Mg, und S außer dem Zündgemiseh Licht oder 
Rauch erzeugende Stoffe zugesetst werden, zu dem Zweck, auch im W. abbrennende 
Leucht- und RauebmasBen zu erhalten. — Als derartige Zusatzstoffe kommen z. B. 
Metallpulver (Pb, Zn), bezw. Arsen- und Cadmiumverbb. in Betracht. Das Verf. 
beruht auf der Beobachtung, daß das in Rk. befindliche Gemisch aus Al oder Mg 
und S durch W. unlöschbar ist. (D. R. P. 307640, Kl. 78d vom 8/5. 1917, ausg. 
12/2. 1921; Zus.-Pat. zu Nr. 265656. — C. 1913. II. 1534.) O e l k e r .

XXI. Leder; Gerbstoffe.
Edmund Stlasny, D ie Aufgaben eines Forschungsinstituts fü r  die Lederindustrie.

(Ledertechn. Rdsch. 12. 185—88. — C. 1921. II. 382.) L a u f f m a n n .

Lebertran. Kurze Bemerkungen über Verwendung von Lebertran bei der 
Lederherstellung. (Hide and Leather 61. Nr. 8. 75. 19/2. 1921.) L a u f f m a n n .

Herstellung von Glanzkidleder. Durch Abbildungen erläuterte Beschreibung 
der Herst. von Glanzkidleder unter Anwendung der Chromgerbung. (Hide and 
Leather 61. Nr. 8. 30—31. 19/2. 1921.) L a u f f m a n n . . .

Das Scirwarzfärben von Chromleder. Kurze Mitteilungen betr. das Färben u. 
Lickern von schwarzem Chromleder. (Hide and Leather 61. Nr. 8. 70. 19/2.) L a u .

W. Moeller, D ie Aldehydgerbung. VI. (V. Mitt. vgl. Collegium 1920. 185; 
C. 1920. 17. 377.) In großem Volumen u. verd. Formaldehydlsg. nimmt bei Einw. 
nicht neutralisierter Formaldehydlsgg. auf Hautpulver mit der Zeitdauer die ad­
sorbierte Formaldehydmenge stetig zu, so daß auch nach 14 Tagen noch kein End­
punkt erreicht ist. Ähnlich ist der Adsorptionsverlauf in großem Volumen u. verd. 
Formaldehydlsg. bei Einw. neutralisierter Formaldelsgg.; doch sind die Adsorptions­
werte wesentlich niedriger. Mit Bezug auf den Einfluß der Konz, auf die Adsorp­
tion des Formaldehyds zeigten sich Unregelmäßigkeiten, die auf die CANNJZAROsche 
Umlagerung u. auf B. von Methylenaminosäuren aus Formaldehyd u. Spaltprodd. 
der Haut zurückgeführt werden. In kleinem Volumen u. konz. Formaldehydlsg. stieg 
ebenfalls sowohl bei der nicht neutralisierten, als auch bei der neutralisierten 
Formaldhydlsg. die adsorbierte Formaldehydmenge mit der Zeitdauer auch noch 
nach 14 Tagen u. erreichte bis dahin bei der neutralisierten Formaldhydlsg. den 
bedeutenden Betrag von 24,46%. In  neutralisierten Formaldehydlsgg. wurde auch 
unter diesen Bedingungen weniger Formaldehyd aufgenommen, als aus den nicht 
neutralisierten. Bei dem mit den neutralisierten Formaldehydlsgg. behandelten 
Hautpulver ließ sich bedeutend mebr Formaldebyd wieder auswaßchen, wie bei dem 
mit nicht neutralisierten Formaldehydlsgg. behandelten, was im Gegensatz zu den 
Angaben der Praxis u. der Patentliteralur steht, wonach die Gerbung mit neutralen 
oder alkal. Formaldehydlseg. besonders vorteilhaft ist. Vf. glaubt daher, daß der 
aus neutralen oder alkal. Formaldehydlsgg. aufgenommene Formaldehydgerbstoff 
eine besondere, mit günstigerer gerberischer Wrkg. verbundene Beschaffenheit hat. 
(Collegium 1921. 20—31. 1/1.) L a u f f m a n n .

• Gegen Abfärben vo n ' Leder und Lederwaren. Es werden verschiedene Leder-
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appreturen angegeben, die das Abfärben des Leders verhüten sollen. (Ledertechn. 
Rdsch. 13. 31. 18 2.) L a u f f m a n n .

Werner Puch.8, Lederkonservierungsmittel. Vf. gibt eine Anzahl von Konser­
vierungsmitteln für Leder an, die dessen Dauerhaftigkeit erhalten, bezw. erhöhen 
sollen. (Ledertechn. Rdsch. 13. 37. 4/3) L a u f f m a n n .

Johannes P aeß le r, Die gerberische Bedeutung der Edelkastanie und Eindrücke 
von einer Heise in die Edelkastanien gebiete der Pfalz. Vf. schildert seine Eindrücke 
von einer Besichtigung der Edeikastaniengebiete der Rheinpfalz u. erörtert unter 
Hinweis auf seine früheren Abhandlungen über diesen Gegenstand (vgl. Ledertechn. 
Rdsch. 8. 213) die Wirtschaftlichkeit u. die Ausnutzbarkeit der Edelkastanie für 
Gerbzwecke u. als Nutzholz. (Ledertechn. Rdsch. 13. 9—10. 21/1. 17—20. 4/2. 25 
bis 28. 18/2.)    L a u f f m a n n .

W ilhelm Santenstranch, Trier, Verfahren zum■ Enthaaren und Vorbereiten 
von Häuten und Fellen für den Gerbprozeß mittels Barytlösung, dad gek., daß die 
letztere in einer Stärke benutzt wird, die größer ist als 7io‘n - — Eine derartige 
Barytlsg. kann dauernd als Äseher benutzt werden, ohne daß sie „umsehlägt“ 
(fault). Man kann sie noch verwenden, wenn sie ganz mit Eiweißstoffen aus der 
Haut gesättigt ist, unter Ersatz des von den Häuten aufgenommenen Ba(OHjs, und 
die Gewichtsausbeute an Leder ist besonders hoch. Das Ba(OH)a wird den Häuten 
durch Auslaugen mit W., gegebenenfalls unter Zusatz geringer Mengen H8S04, HCl, 
Milchsäure, ButterBäure oder eines sauren Salzes, entzogen. (D. R. P. 304251, 
Kl. 28a vom 8/4. 1917, ausg. 1/3. 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

Heinrich Burger, Berlin-Friedenau, Verfahren zum Imprägnieren und Füllen 
von Leder, dad. gek., daß zur Imprägnierung Naphthalin oder ein gleichwertiger 
StofF der Naphthalingruppe allein oder in Verb. mit einem oder mehreren darin 
gel. Imprägnierungs- oder Füllmitteln benutzt wird. — Das Naphthalin bewirkt 
eine hohe Dünnfl. des Imprägnierungsmittels, so daß die Lsg. vollständig in das 
Leder einzudringen vermag, und daher eine gute Füllung und Widerstandsfähigkeit 
des Leders erzielt wird. In Verb. mit dem C10H8 können z. B. Fett, Paraffin, Talg, 
Wachs, Harze, Asphalt oder Kautschuk Anwendung finden. Da sich S in ge­
schmolzenem C10B8 derart löst, daß beträchtliche Mengen davon in das Leder ein- 
zudiingen vermögen, so ist es bei dem Verf. auch möglich, S als Imprägnierungs­
und Füllmittel zu verwenden. Das gut trockene und erwärmte Leder wird zur 
Imprägnierung etwa */2—1 Minute in die auf etwa 100° gehaltene Lsg. von ge­
schmolzenem C,0H8 und S oder anderen Stoffen getaucht, herausgenommen und er­
starren gelassen. Das imprägnierte Leder läßt sich leicht färben. (D. R. P. 303204, 
Kl. 28a vom 15 5. 1914, aussj. 20/1. 1921) S c h o t t l ä n d e r .

A. A. A. M. J. M. E. H. Rialland, Rennes, Frankreich, Verfahren zur Her­
stellung von Gerbextraklen. Gerbstoffhaltige Materialien (Hölzer, Rinden oder Leder) 
werden mit alkal. Lsgg. extrahiert, aus dem filtrierten Auszug der Gerbstoff als 
uni. Metalltannat gefällt, und dieses durch eine Säure, z. B. H3S04 oder Oxalsäure, 
zers. Zwecks Verhinderung einer Oxydation des Gerbstoffs kann dem alkal. Extrak­
tionsmittel ein reduzierender Stoff, z. B. ein Sulfit, zugegeben werden, oder die 
Extraktion wird in einer sauerstofffreien Atmosphäre bewirkt. Bei der Extraktion 
von Holzsägemehl oder Hobelspänen wird vor der Fällung des Metalltannats etwa 
gebildete Alkalicellulose durch Neutralisation der alkal. Extraktionslsg. mit einer 
Säure ausgefällt. (E P. 156653 vom 6/1. 1921, ausg. 3/2. 1921; Prior, vom 27/9. 
1917.) S c h o t t l ä n d e r .

Chemische Fabriken & Asphaltwerke, Akt.-Ges., Griesheim a. M., Verfahren 
zur Herstellung von Gerbstoffen. Durch Verkettung aromatischer Verbb. unter sich 
oder mit aliphatischen Verbb., bezw. mit natürlichen pflanzlichen Gerbstoffen ge-
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wonnene synthetische Gerbstoffe werden in Al- oder Cr Salze, die ebenfalls gerbende 
Wrkg. besitzen, übergeführt, indem man die freien Säuren oder deren Salze mit 
Al- oder Cr-Yerbb. oder Mischungen dieser behandelt. — Man sulfoniert z. B. Teeröl 
und kondensiert dann mit CHsO; freie H ,S04 wird durch K,CO„ abgestumpft und 
das Prod. mit Al(OH)e neutralisiert. — Teerphenole vom Kp. 185—200° werden mit 
Na,S03 und CH,0 Lsg. erhitzt, das Kondensationsprod. mit H ,S04 angesäuert, das 
überschüssige SO, weggekocht, und das Prod. mit Cr(OH)s neutralisiert. — Ein Ge­
misch aus Naphthalin und Phenol wird sulfoniert und mit CH,0 kondensiert, das 
Prod. v e rd , mit Ca(OH), bis zur schwachsauren Rk. neutralisiert, filtriert und mit 
basischem Cr,(S04)3 neutralisiert. — Kreosotöl wird sulfoniert, mit CH,0 konden­
siert, und das Prod. mit Crä(S04)3 und NaOH-Lsg. bis zur schwach sauren Rk. ver­
setzt. — Ein Gemisch aus Naphthalin und Phenol wird sulfoniert und mit CH,0 
kondensiert, das Prod. mit Tannin und CH ,0 weiter kondensiert und schließlich 
mit KsC08 und Al(OHl3 neutralisiert. — Ein Gemisch aus 2-Oxynaphthalin 6-sulfo- 
säure und Glucose wird mit CH ,0 kondensiert, und das Prod. mit Ci(OH)s neu­
tralisiert. Die Prodd finden für sich oder mit anderen Gerbmitteln gemischt in der 
üblichen Weise Verwendung. (E. P. 156254 vom 4/1. 1921, ausg. 3/2. 1921; Prior, 
vom 1/9. 1916) S c h o t t l ä n d e r .

Chemische Fakriken Worms, Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Her­
stellung von Gerbmitteln und Verfahren zum Gerben von tierischen Häuten. Be­
handelt mau synthetische Gerbstoffe nach Art der im E. P. 156254 (vorst. Ref.) 
beschriebenen mit anderen Metallhydroxyden als Cr- oder Al Hydroxyd, so erhält 
man ebenfalls gerbend wirkende Schwermetallsalze. Man erhitzt z. B. Teerphenole 
vom Kp. 185—200° mit was. CHäO-Lsg. und Na,SO,, säuert das Prod. mit H ,S04 
an, kocht die SO, fort und neutralisiert schließlich mit Cerihydroxyd. — Ein Ge­
misch aus Naphthalin und Phenol wird sulfoniert und mit CH,0-Lsg. kondensiert, 
der Zwischenkörper mit Tannin und CH ,0 weiter kondensiert und das Enriprod. 
mit Cerihydroxyd u. K,COs neutralisiert. — Die Prodd. können bei der in üblicher 
Weise erfolgenden Gerbung von Häuten für sich allein oder im Gemisch mit 
anderen Gerbmitteln verwendet werden. (E. PP. 156669 u. 156670 vom 6/1.1921, 
ausg. 3/2. 1921; Prior, vom 20/9. u. 23/9. 1916.) S c h o t t l ä n d e r .

L. Stein, Fulda, Verfahren zur Herstellung von Emulsionen. Man emulgiert 
Öle, Harze oder andere in W. uni. Stoffe, indem man ihre Lsgg. in Bzn., Bzl., 
CC1, mit einem Überschuß von Sulfitcelluloseablauge vermischt. Die Prodd. können 
zum Gerben, Appretieren u. als Klebmittel verwendet werden. (E. P. 156546 vom 
5/1. 1921, ausg. 3/2. 1921; Prior, vom 18/9. 1919.) H- F r a n z .

X X m . Pharmazie; Desinfektion.
Charles Mouren, Die Chemie in Frankreich und die Fragen des Krieges. 

Chemie und gesundheitliche Maßnahmen. (Vgl. Vf., Rev. g6n. des Sciences pures 
et appl. 31. 610; C. 1921. II. 677.) Erörterung des Militärapothekerwesens in 
Frankreich und dessen Leistungen während des Krieges, der hygienischen Ein­
richtungen in Heer und Marine und der dazu gebrauchten, vor dem Kriege meist
aus Deutschland bezogenen Chemikalien. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 22. 298 bis 
307. 16/10. 1920.) R ü h l e .

Charles Mouren, Die Chemie in Frankreich und die Fragen des Krieges. Die 
Versorgung der Bevölkerung. Das Am t für chemische und pharmazeutische Erzeiig- 
nisse. (Vgl. Vf., Journ. Pharm, et Chim. [7] 22. 298; vorst. Ref.) Zweck des 
Amtes war zunächst die Feststellung der vorhandenen Mengen solcher rzeugmsse 
und der Mengen, die davon erzeugt werden konnten, die Sicherung der ersorgung 
damit und gerechter Verteilung; ferner im Hinblick auf allerlei möglicoe ürger 
liehe oder militärische Verwendungsarten die Erzeugung solcher Stoffe zu heben
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■and zur Aufnahme der Erzeugung neuer Stoffe anzuregen. Es wird die Organi­
sation und die Tätigkeit des Amtes erörtert, und besonders werden seine Be­
mühungen erwähnt für die Erzeugung von Saccharin, künstlichem Indigo, Alizarin, 
Antipyrin, Pyramidon, Salvarsan usw., von Abkömmlingen der Salicylsäure, von 
NaHCr04, KMnO.4, HsOä, von Novocain und Oxalsäure. (Bull. Sciences Pharmacol. 
27. 513—17. Oktober. 1920.) K ü h l e .

M. E app in , Die Impfung gegen Tuberkulose. 1—3 Monate alte Bouillonkulturen 
werden 24 Stdn. im Vakuum getrocknet, fein zerkleinert und so homogen wie 
möglich-in 3% ig. NaF-Lsg. suspendiert. Hierin werden sie 4 Tage geschüttelt, 
zentrifugiert, mehrmals mit physiologischer Lsg. gewaschen und nunmehr 3 Tage 
mit antituberkulösem Serum Btehen gelassen. In Meersehweinchenverss. bat sich 
der Impfstoff gut bewährt- (C.r. d. l ’Aead.des sciences 172. 495—96 21/2.* S c h m i d t .

R ich tlin ien  fü r  die H erste llu n g  von M undw ässern und Zahnpasten. Mit­
teilung von Erfordernissen, die bei der Herst. von Mundwässern und Zahnpasten 
zu beachten sind. Die Zahnpasten können ein antiseptisches Mundwasser nicht 
ersetzen. Die Wahl des Metalles für die Tubenherst. wird am Schlüsse eingehend 
erörtert. (Ztschr. DtBch. Öl- u. Fettind. 40  694—96. 10/11. 1920.) P f l ü c k e .

Jo se f  K ellner, Über Viscosität von Dcstillatglycerin. Bei der Unters, von 
Fermentol-Glycerin wurde neben den üblichen Methoden die Best. der Viscosität 
mit herangezogen. Dabei ergab sich, daß trotz eines minimalen Aschengehaltes 
von O,001°/o und einer n. D .15 von 1,2400 ein zur Herst. von chemisch reinem 
Pharmakopoe-Glycerin zu benutzendes Rohdestillat durch Veredelung von einer 
Viscosität von 35,5 Englergraden auf eine solche von nur 16,75 bei 24° herunter­
gedrückt werden konnte. Durch Aufstellung einer Tabelle der Viscositäten von 
chemisch reinem Glycerin, die auch in der Arbeit veröffentlicht ist. ergab sich, daß 
der letztere Wert dem eines guten und fast chemisch reinen Glycerins entsprach. 
Vf. empfiehlt daher die ViBCositätsmessungen des Glycerins als neues u. einfaches 
Mittel zur Unters, desselben. Nach ihm stellt die Viecosität eines Glycerindestillates 
ein Maß für den Gehalt jener organischer Verbb. dar, die durch die Rkk. der 
Arzneibuch-Vorschriften nicht voll erfaßt werden können. Es lassen sich daher 
aus der Viscosität wichtige Rückschlüsse ziehen. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 40. 
677—78. 3/11. 1920. Aussig, Lab. H der G e o r g  S c h i c h t  A.- G.) F o n r o b e r t .

L. L ilien fe ld , W ien, Kolloide Lösungen; Emulsionen; Desinfektionsmittel; 
Medikamente. Bei der Herst. kolloider Lsgg. oder Emulsionen von Desinfektions­
oder Arzneimitteln, Salben, Einreibungsfll.. Injektionsmitteln, Kosmeticis u dgl. 
werden Lsgg. von Alkyl- oder Aralkyläthern der Cellulose, Stärke, des Dextrins 
u. dgl. als Schutzkolloide verwendet. (E. P. 156725 vom 7/1.1921. ausg. 10/2. 1921. 
Prior, vom 1/8. 1919.) K ü h l i n g .

J . D. R ied e l, A k tiengese llschaft, Berlin-Britz, Verfahren zur Herstellung 
von Additionsprodukten des Hexamethylentetramins, dad. gek., daß man Hexa­
methylentetramin u. monohalogenierte Essigsäuren in Ggw. wasserfreier Lösungs­
mittel, wie Chlf., gegebenenfalls unter Erwärmen, aufeinander einwirken läßt. — 
Bei der Einw. erfolgt zunächst in n. Weise B. der betreffenden Salze, die sich bei 
erhöhter Temp. in verschiedener W eise verändern. Entweder erfolgt Abspaltung 
von HalogenwasserBtoff unter B. von Hexamethylentetraminhalogenhydrat oder eine 
Umlagerung zu dem Betainchlorhydrat analogen Prodd. Die erstere Rk. tritt aus­
schließlich bei Verwendung feuchter Lösungsmittel, wie wss. A., ein. Halogenierte 
höhere Fettsäuren, z. B. a-Bromisovaleriansäure, reagieren, selbst bei Ausschluß 
von Feuchtigkeit, mit Hexamethylentetramin unter B. von Hexamethyltetramin- 
halogenhydraten. Dagegen liefern monohalogenierte Essigsäuren unter Verwendung 
trockener Lösungsmittel, wie Chlf., vorzugsweise bei erhöhter Temp., quantitativ
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die beständigen Umlagerungsprodd. — Das dem Betainchlorhydrat analog zusam­
mengesetzte Additionsprod. aus Monochloressigsäure und Hexamethylentetramin, ein 
grobkrystallinischer Körper, ist in W. all., swl. in A., uni. in Aceton u. Ä. Um- 
krystallisiBren aus wss. A. führt unter Zers, zu Hexamethylentetraminchlorhydrat. 
Die wss. Lsg. schmeckt rein sauer. Beim Erhitzen der Lsg. entweicht CH,0. — 
Das dem Betainbromhydrat analog zusammengesetzte Additionsprodukt aus Hexa­
methylentetramin und Bromessigsäure hat dieselben chemischen und physikalischen 
Eigenschaften wie die Verb. aus MonochloresBigsäure. Die Prodd. sind im Gegen­
satz zum Hexamethylentetramin auch im neutralen Mittel sehr starke Bakteriengifte 
und sollen therapeutische Verwendung finden. (D. R. P. 334709, Kl. 12p vom 
31/12. 1918, ausg. 16/3. 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

L. Hall und H. Hall, London, Salben. Die Salben werden gewonnen durch 
Erhitzen von Mischungen von Klauenfett, weißem Wachs, Bleioxyd, Bleiearbonat 
und Borsäure. (E. P. 156964 vom 18/11. 1919, ausg. 10/2. 1921.) K ü h l i n g .

Akt.-Ges. vorm. Haaf & Co., Bern-Liebefeld, Schweiz, Verfahren zur Her­
stellung von Nähr- und Heilmittelpräparaten aus basischen organischen Farbstoffen 
und Hefeeiweiß. (E. P. 156667 vom 6/1. 1921, ausg. 3/2.1921; Prior, vom 2/4.1914. 
— C. 1920. IV. 548.) S c h o t t l ä n d e r .

Georg Ufer, Neubabelsberg, Vorrichtung zum Reinigen der Zimmerluft und 
zum Desinfizieren, dad. gek., daß oberhalb eines Dampferzeugers, bezw. eines 
Druckluft- oder Druckgasbehälters, in dessen Dampf- bezw. Gasraum sich eine 
Kammer zur Aufnahme von Riechstoffen oder flüchtigen Desinfektionsmitteln be­
findet, ein Ventilator, dessen Flügel im wesentlichen w’agerecht liegen, so an­
geordnet ist, daß er durch den ausströmenden, mit dem Riech- oder Desinfektions- 
stoff beladenen Dampf bezw. das Druckgas in Drehung versetzt wird. — Die Vor­
richtung gestattet, Riech- oder Desinfektionsstoffe gleichmäßig in allen Teilen eines 
Raumes, auch in seinen Ecken und Winkeln zu verteilen. (D. R. P. 333 640, 
Kl. 30i vom 20/5. 1919, ausg. 1/3. 1921.) K ü h l i n g .

J. A. Lillie, Liverpool, Fäulnisioidrige Mischungen; Gifte. Als fäulniswidriges 
Mittel, Rattengift usw. dient der Preßsaft der Früchte oder anderer Teile oder 
eine Abkochung der Früchte von AJchomea eordifolia oder Alchornea cordata. 
(E. P. 156827 vom 14/4. 1919, ausg. 10/2. 1921.) K ü h l i n g .

Laiirenoe G. Wesson, Chevy Chase, Verfahren zur Herstellung eines Schwefel­
dioxyd entwickelnden Gemisches. Man mischt zwecks Herst. einer trockenen, halt­
baren, festen Mischung, die SO, bei Behandlung mit W. zu entwickeln vermag, 
NaHSO, und Natriumpyrosulfat. (A. P. 1356030 vom 12/6. 1919, ausg. 19/10.
1920.) K a d s c h .

XXIV. Photographie.
A. Seyewetz, Die gebräuchlichen Methoden des Tonens in verschiedenen Farben 

der silbersalzhaltigen photographischen Rapiere. Bei der Platintonung der Auskopier­
papiere bleiben 25—30°/o des ursprünglichen metallischen Ag im Bild; bei der 
üblichen Goldtonung viel mehr. Inaktiv gewordene Goldbäder enthalten noch 30°/o 
des Au; die Platinbäder können bis auf 11% ausgenutzt werden. Die beschleu­
nigende und goldsparende Wrkg. der Bleisalze in den Tonfixierbädern ist noch 
nicht ganz geklärt. Vielleicht liegt eine katalytische Wrkg. vor. Die verschiedene 
Farbe der mit verd. chemischen Entwicklern behandelten AgBr- und AgBi-AgCl- 
Papiere wird auf verschiedene DiBpersitätsgrade des Ag zurückgeführt. 14 ährend 
die Haltbarkeit der Auskopierpapiere durch Substitution durch Au oder P t erhöht 
wird, vermindert sich die Haltbarkeit der mit Cu, Ur, Fe getonten Entwicklungs­
papiere. Nur die Schwefeltonung scheint die Widerstandsfähigkeit gegen die
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Atmosphärilien erhöhen zu können. (Chimie et Industrie 5. 3—10. Jan. Lyon, Éc. 
de cbim. ind.) L i e s e g a n g .

Albert Steigmann, Über die Eeduktion des Natriumsilberthiosulfats mit Hydro­
sulfit. (Vgl. Kolloid-Ztschr. 27. 249; C. 1921. I. 205.) Wenig gereifte AgCl- oder 
AgCl-AgBr-Schichten werden reichlich belichtet, primär fixiert u. dann bei Tages­
licht dem so silberhaltig gewordenen Fixierbad etwas Hydrosulfit (ev. mit etwas 
KJ) zugesetzt. Bei dieser physikalischen Entwicklung entsteht ein besonders feines 
Silberkorn. Die Bilder sind im nassen Zustande gelb und werden beim Trocknen 
braun. Für gereifte Schichten ist das Verf. unbrauchbar. (Kolloid-Ztsch. 28. 29 
bis 31. Jan. 1921. [29/9. 1920.] Heilbronn.) L lE SE G A N G .

Kraft & Stendel, Fabrik photographischer Papiere, G. m. b. H., Dresden, 
Verfahren zur Herstellung von Tonbädern für Silberbilder mit Tellur oder Selen als 
färbenden Metallen, 1. dad. gek., daß dem Bade der an sich als Zusatz für Ton­
bäder bekannte Thioharnstoff oder auch NH,-NH3 oder NH2>OH zugleich mit das 
Ausfällen der genannten tonenden Metalloide verhindernden Salzen anorganischer 
Natur (NajB4Oj, N ajH P04), vorzugsweise aber organischer Natur (Salze der Essig-, 
Citronen-, Wein-, Ameisen-, Oxal-, Monochloressigsäure) beigefügt wird, — 2. dad. 
gek., daß das mit H,TeO„ u. einem alkal. Mittel (LiOH) angesetzte Bad angesäuert 
wird. — 3. dad. gek., daß dem Bade zwecks Verbesserung der Haltbarkeit Schutz­
kolloide in Gestalt einer Eiweiß- oder Stärkelsg. zugefügt werden. — Die fertig 
entwickelten Halogensilberbilder werden fixiert, gewässert und dann je  nach dem 
gewünschten Ton etwa 3—15 Min. im Tonbad behandelt, das bei Anwendung von 
AgCl Bildern, bei ‘denen der Tonungsvorgang schneller verläuft, auf das 2—3-fache 
des Ansatzes verd. sein muß. Man erhält schwarzbraune bis braune Töne, die mit 
der fortschreitenden Tonung lichter werden und mehr in Sepia übergehen. Se er­
gibt im Vergleich mit Te ein Braun, das mehr rotstichig ist. (D. E. P. 334172, 
Kl. 57b vom 1/6. 1920, ausg. 10/3. 1921.) S c h o t t l ä n d e r .

Jens Herman Christensen, Holte, Dänemark, Verfahren zur Härtung von 
photographischen Häutchen durch Entwickeln, dad. gek., daß der benutzte Ent­
wickler außer einem reduzierenden Stoff eine solche Menge eines Stoffes, wie A. 
oder Salze von mehrbasischen Säuren enthält, der ein Quellen des photographischen 
Gelatinehäutchens während der Entw. (Verhindert. — Als Entwickler kommen vor­
zugsweise Pyrogallol, Brenzcatechin oder Hydrochinon zur Anwendung. Von Salzen 
mehrbasischer Säuren sind besonders Carbonate und Silicate geeignet. Wesentlich 
ist, daß der A. und diese Salze in sehr großen Mengen zugesetzt werden. Die 
Entw. soll am besten mehrere Minuten dauern und kann durch Zusatz von KBr 
oder HjBOj verlangsamt werden. Die Gelatine nimmt hierbei eine feste u. leder­
artige Beschaffenheit an. Die entwickelte, gespülte und gegebenenfalls fixierte 
Platte verhält sich dann wesentlich wie eine chromatgehärtete Gelatineplatte. Das 
Verf. läßt sich auch auf Druckplatten übertragen, die bei der Entw. in der an­
gegebenen Weise gehärtet sind und zur Herst. von farbigen Bildern dienen. Die 
Druckplatten können dann gleichzeitig geeignete Filterfarbstoffe enthalten, die sich 
zweckmäßig in einem besonderen Häutchen, z. B. aus Kollodium, unterhalb des 
Emulsionshäutehens befinden. Das Farbstoffhäutchen enthält gleichzeitig einen 
Stoff, z. B. Kolophonium, der dareh Einw. von alkal. Stoffen gel. wird, wodurch 
das Kollodiumhäutchen porös wird und den Farbstoff beim Drucken an denjenigen 
Stellen und in dem Grade hinausdiffundieren läßt, wie es die bei der Entw. be­
wirkte Härtung zuläßt. (D. E. P. 334277, Kl. 57b vom 18/11. 1919, ausg. 14/3. 
1921; Dän. Prior, vom 20/11. 1918.) S c h o t t l ä n d e e .

Schluß der Redaktion: den 4. April 1921.


